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Sr . Excellenz

dem Königl . Preussischen Minister der geistlichen ,

Unterrichts - u . Medizinal - Angelegenheiten

Herrn Dr . Studt
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Erläuterung der Tafeln der zweiten Abteilung .

Tafel 61. Türbefchläge aus Norwegen .

( Tafel 61 - 120 .)

In die nordischen Stabkirchen , in denen Wand und Stütze , Fuß¬

boden und Dach fowie alle Teile des Ausbaues und felbft die Nägel

aus Holz beſtehen , treten die Türbefchläge fait wie Fremdlinge in Er¬

fcheinung , oft find sie jünger als es ihrer urwüchigen Formengebung

nach vermutet werden follte . Die auf der Tafel zufammengestellten

fechs Beſchläge tragen zumeift den Charakter des 13 . Jahrhunderts .

Die erſten drei werden im Muſeum zu Bergen aufbewahrt , während

der Befchlag Пr . 4 der kleinen Kirche in Reinli ( Valders ) und die

Beschläge 5 und 6 der fehr schönen Stabkirche in Surum bei Löken

in Valders entnommen find . Die Befchläge find aus kleinen neben¬

einander oder übereinander gelegten Eiſenſtücken zufammengefeßt , die

technische Behandlung ist einfach , scharf gezeichnete Umriffe , ab und zu

Durchbrechungen mit geometrischem oder tierischem Ornament , einge¬

schlagene Linien und Punkte und vereinzelt Huskerbungen ( Abb . 2 )

bilden die schlichten Silfsmittel . In der Gesamtform und in der frischen

Zeichnung der Einzelformen zeigen die Beschläge trotz der Unbeholfen¬

heit eine anmutende Fülle von Erfindung und Schöpferischer Kraff

(vgl . auch Tafel 14 ) .

Tafel 62 und 63. Kapitäle aus der Michaeliskirche in

Bildesheim .

Bei dem um 1200 ausgeführten Umbau hat die alte Bernwards¬

kirche neben der berühmten gemalten Decke und den an anderer

Stelle (Tafel 17 ) mitgeteilten Chorfchranken eine Reihe von Kapitälen

an den Mittelpfeilern erhalten , die auf der Söhe der Ornamentik des

12 . Jahrhunderts ftehen . Man erkennt noch die letzten Anklänge an die

antiken Laubformen und fühlt bei einzelnen Kapitälen deutlich den

Zufammenhang mit gleichzeitigen Werken Norditaliens heraus .

Tafel 64. Bruchitücke von Steinplatten aus der Kirche

S . Maria della palle in Cividale .

Cividale , durch Jahrhunderte Sit longobardischer Berzöge , liegt

an einem Punkt , an dem byzantinifcher , weftrömiſcher und germanischer

Einfluß zufammenfloffen . Die Kapelle der heil . Peltrudis und manche

im Museum aufbewahrte Stücke find zum vergleichenden Studium

klar geordnetes Tier - und Laubwerkornament . Es durchwinden fich

auch hier noch in kühnen Linienzügen die Bälle , Flügel und in Laub¬

werk auslaufenden Schweife der drei Tiergestalten , übertriebene Ver¬

zerrungen find aber gemieden . Das Laubornament hat seinen Einzug

gehalten und kommt in dem unten aus einem Tierkopf hervorwachsenden ,

die Fläche vorzüglich füllenden Ornamente zu einer wechfelvollen Ent¬

faltung . Möge dem Laubornament an fich füdliche Abkunft zugefchrieben

werden , die Art feiner Entwicklung und Behandlung ist unverkennbar

germanisch . Der Vergleich der beiden Portale zeigt , daß man nicht

Fremdes nachahmte , fondern heimische Überlieferungen fortbildete und

modelte . Die Tuffkirche iſt 1880 abgebrochen , das Portal deutet auf

eine Entstehungszeit hin , die um 1200 , vermutlich noch etwas später ,

anzusetzen ist ( vgl . auch die Portale auf Tafel 57 und 58 ) .

Tafel 66. Kapitäle aus der Krypta des Domes in

Modena .

Die Kapitäle der Krypta des 1099 begonnenen Domes zeigen

unverkennbar die norditalifche Ornamentbehandlung jener Zeit .

Tafel 67 . Einzelformen von Goldaltären aus dem

Muſeum in Kopenhagen .

Ähnlich dem auf Tafel 7 bis 9 wiedergegebenen Altare aus Sal

find scheinbar häufiger die Altäre im 12 . und 13 . Jahrhundert in Däne¬

mark ausgeführt . Die technische Behandlung der hier wiedergegebenen

Formen aus vergoldetem Kupferblech schließt sich derjenigen von Sal

an ( vgl . auch Tafel 77 ) .

Tafel 68. Türbefchläge aus dem Nationalmuseum in

Stockholm .

Türbefchläge find wegen der Vergänglichkeit des Holzes nicht

felten umgenagelt . Bei der links gezeichneten Tür ift diefes unver¬

kennbar der Fall . Besonders im oberen Teile der Türe finden fich

willkürlich aufgenagelte Rankenendigungen , denen im Ornament ur¬

fprünglich ein anderer Platz zugewiefen war . Sonit laffen beide Türen

das Streben erkennen , die Fläche möglichst gleichartig zu füllen .

Tafel 69 .

der Formen von Bedeutung . Es find aus diefem Grunde auf vor¬Es find aus diefem Grunde auf vor- Bogenfelder aus der St. Servatiuskirche in Maastricht .
liegender Tafel die an der Wand der Kirche S. Maria della valle be¬

findlichen Bruchstücke mitgeteilt , obwohl der überwiegende Einflußz

antiker Überlieferungen unverkennbar ist .

Tafel 65 . Portal von der Kirche zu Tuft . Sandsvaer ,

Stift Chriftiania ,

Ein Vergleich der vorliegenden Solztür mit derjenigen von Ur¬

naes (Tafel 1) legt den Entwicklungsgang der Ornamentik im 11. und

12 . Jahrhundert dar . Während in Urnaes fich noch im Anschluß an die

vor 1000 ausgeführten Schöpfungen der Kleinkunft , der sogenannten

Wikingerzeit , die Tiergestalten in phantaftifchen Formen unter Verrenkung

der Glieder durchdringen , haben wir in dem Portal der Tuftkirche ein

Mohrmann u. Eichwede , Germanische Frühkunft . 1

Maastricht birgt in der Frauenkirche und auch der Servatiuskirche

Dorzüglich durchgebildete Werke der ornamentalen und figürlichen

Bildnerei . Von den beiden Bogenfeldern zeigt das obere , zur Sakriftei

führende , den Beiland in der Mandorla , umgeben von den Symbolen

der vier Evangeliften . Im untern Bogenfeld fegnet der Beiland Petrus

und den heiligen Servatius .

Tafel 70 .

Chor der Frauenkirche zu Maastricht , Kapitäle .

Der Chor der Frauenkirche zeigt einen bezaubernden Reichtum der

inneren Pfeileritellung zwifchen Umgang und Apfis . Die beiden mittleren

Pfeiler find in der Höhe geteilt und dadurch befonders reizvoll entwickelt .
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Die vier polierten Säulenfchäfte diefer Pfeiler tragen gekuppelte , jetzt

neu vergoldete Kapitäle mit schönen figürlichen Darstellungen . In

äußerst geschickter Weife find lebensvoll gehaltene Figurengruppen der

Gesamtform des Kapitäles eingeordnet .

Tafel 71 . Portal der Пonnenkirche zu Clonmacnoise .

Genau im Mittelpunkte Irlands liegen am Shannon , entrückt

allem Verkehr , auf einem verlaffenen Bügel die Ruinen der Seven

Churches von Clonmacnoise . Die Refte kleiner maffiver Kirchen , deren

Feniter noch keinen Glasabschluß hatten , die bezeichnenden runden ,

alleinstehenden Kirchtürme und einige Kreuze bilden ein feierlich ernites

Ruinenfeld , an denen Irland , wo felbit Wohnhäuser zu Taufenden in

Trümmern liegen , fo reich ist . Dicht neben diefen Kirchen liegen die

geringen Reffe eines 1168 errichteten Nonnenklofters . Eines der beiden

noch stehenden Portale zeigt unfere Tafel . Das in der irischen und

normannischen Kunft auftretende Zickzackornament und die radial

geftellten Fraßen im Türbogen treten hier in befonders derber Bildung

auf . Das zweite Portal wird auf Tafel 85 zur Darstellung gebracht .

Tafel 72 . Grabiteine aus Schottland ,

mbin mir job jetzt im Nationalmuseum in Edinburg .

Der links gezeichnete Kreuzftein stammt aus Glenluce , das im

füdwestlichen Zipfel Schottlands am Meere gelegen iit ; der Stein iſt

etwa 12 cm dick aus Grauwacke gefertigt und zeigt außer dem gleich¬

armigen Kreuz ein einfaches Flechtwerk mit ziemlich läffiger Zeichnung .

Der zweite Stein stammt von der kleinen Infel Burra , im Süden

der Shetlandgruppe ; er beſteht aus einer 4 - 6 cm dicken , roten Sand¬

steinplatte und dürfte ins 8 . oder 9. Jahrhundert zurückgehen . Das

noch gleicharmige Kreuz zeigt unten schon einen Schaftaniat , der später

allgemein wird . Eigenartig ist die Tracht der vier Geiftlichen , von denen

zwei einen Buchbeutel tragen . Der Löwe mit doppelten Umrißlinien

findet sich ähnlich gezeichnet häufiger . Die Gestalten mit Axt , Vogel¬

Schnabel und Vogelfüßen , einen Menfchenkopf mit dem Schnabel auf¬

spießend , find als eine fymbolifche Daritellung zu betrachten .

Der dritte Stein ist verftümmelt , er stammt von der St . Vigeans¬

kirche bei Arbroath an der Ostküste Schottlands . Er ist dadurch beachtens¬

wert , daß sich außer figürlichen Darstellungen alle drei Arten des
Ornaments an ihm finden : das Flechtwerk oben im Kreuz und am

Sockel in verfchiedener Form , das Spiralwerk im Schaft des Kreuzes
und das Sakenwerk in den feitlichen Kreuzarmen . Der Stein dürfte

dem 9. oder 10. Jahrhundert angehören . Der vierte Stein itammt

aus der Kilbarkirche von der Jniel Barra am Südende der Bebriden ,

er ift etwa 25 cm dick und zeigt ein Schlichtes lateinisches Kreuz mit

einer Flechte belegt , von einfachen Spirallinien und mäanderartigem
Ornament begleitet . Man erkennt , daß es fich hier um eine etwas

rohe Verwendung fonit feinerer Ornamentformen handelt . Auf der

Rückfeite verkünden Runen , daß der Stein von Ur und Thur dem

Riskur errichtet ſei .

Der letzte Stein der Tafel ist weit jüngeren Datums , er zeigt statt
des Kreuzes ein Schwert und eine Ornamentik , die nicht vor dem

12 . Jahrhundert liegen dürfte .

Eine Zufammenstellung der in Schottland gefundenen Grabiteine
und Kreuze bringt das vorzügliche Werk von Romily Allen , The early
chriftian monuments of Scotland , 1903 .

Tafel 73. Kapitäle und Kämpfer aus der Schloßkirche

zu Quedlinburg .

An der Ausbildung der durchweg eigenartigen Ornamentformen

hat , wie die Abbildungen dartun , das geometriſche , pflanzliche und

figürliche Ornament etwa gleich starken Anteil genommen . Taitende

Verfuche und dreift hingefeßte Formen weben fich ineinander an den

wohl dem Anfang des 12. Jahrhunderts angehörenden Säulen und

Pfeilerkapitälen .

Tafel 74. Syftem des Langschiffes der Kirche zu

Becklingen am Nordrande des Barzes .

Eine markige Gefamtarchitektur , eine vollendete Gliederung und

kräftige , dabei aber fein empfundene Ornamentik zeichnet die in den

reifen Formen des fogenannten romanischen Stiles durchgeführte Kirche

aus . Mit der Schwierigkeit , die später eingebauten Emporen den Rund¬

pfeilern anzufügen , hat sich der Baumeister ſehr gefchickt abgefunden .

Prächtig in Zeichnung und Plastik find die Zwickelfiguren aus an¬

getragenem Stuck gearbeitet .

Tafel 75 . Tür aus Island .

Die jetzt in Kopenhagen aufbewahrte Tür gehört zu den schöníten

Bolzschnitzwerken , die der Norden hervorgebracht . Geradezu muiterhaft

ift die Ornamentverteilung der verschlungenen Tiergestalten im unteren

Kreise durchgeführt . Jedes Tier krümmt lich zu einem Kreife zufammen

und beißt sich in den eigenen Schweif , die Füße sind in der Mitte ver¬

flochten , die Flügel legen fich in die Lücken des Ornamentes in feinfter

Abwägung des Flächengleichgewichtes hinein .

Tafel 76. Frankenberger Kirche in Goslar . Arkade auf

der Weitempore .

Die Frankenberger Kirche wurde nach 1108 für die angefiedelten
Bergleute beftimmt und in der ersten Sälfte des 12 . Jahrhunderts ver¬

mutlich errichtet , im Anfang des 13. Jahrhunderts ift fie umgebaut
und mit Gewölben verfehen . Die hier dargestellten Säulen gehören
ohne Frage noch der Bauzeit im 12. Jahrhundert an . Das Bogenfeld
über den Säulen zeigt , wie die ganze Kirche , Spuren einer einft reichen
figürlichen Bemalung .

Tafel 77. Goldaltar im Nationalmuseum in Kopenhagen .

Der Altar iſt dem auf Tafel 7 bis 9 mitgeteilten von Sal in
Jütland nach Aufbau und Technik nahe verwandt , einige Friefe dieſes
Altares find auf Tafel 67 mit zur Darstellung gelangt .

Tafel 78. Maastricht , Frauenkirche , Kapitäl .

Während auf Tafel 70 Kapitäle mit figürlichen Gruppen wieder¬
gegeben find , enthält diefe und die folgenden Tafeln Kapitäle derfelben
Kirche , auf denen Figuren und Laubwerk in künstlerisch vorzüglich ab¬

gewogener Verteilung miteinander vereinigt find . Die Kapitäle find

von allen vier Seiten gezeichnet , das auf Tafel 78 behandelt das Opfer
des Kain und Abel , die übrigen zeigen figürliche und fymbolische Dar¬
[tellungen .

Tafel 79. Maastricht . Frauenkirche , Kapitäle .
(Vgl . Tafel 78. )

Tafel 80. Maastricht . Frauenkirche , Kapitäl .
( Vgl . Tafel 78. )

Tafel 81 . Maastricht . Frauenkirche und St . Servatius¬

kirche . Kapitäle .

Die Tafel bringt oben noch einige der gekuppelten Kapitäle aus
der Frauenkirche und darunter einige , auf gleicher Höhe ſtehende
größere Kapitäle aus der Servatiuskirche zu Maastricht .

Tafel 82 .

Stockholm . Türbefchläge aus dem Nationalmuseum .

Die Beschläge find jüngere , fchon in die fogenannte gotische Zeit
hineinragende Beiſpiele der Belebung der Türflächen , die nach gleichen
Grundfäßzen fortgefeßt ausgeführt werden , so daß hier von starken Stil¬
wandlungen nur wenig zu spüren ist (vgl . Tafel 14 , 61 ) .
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Tafel 83. Einzelheiten aus den Stabkirchen zu Borgund ,
ambton Lomen , Bedal .

Die in Valdres gelegenen Kirchen zu бedal und Lomen und die
nordwestlich davon nahe dem Sognefjord liegende , befonders schön er¬
haltene Kirche zu Borgund zeigen in ihrer reifen Ornamentik eine
große Verwandtschaft .

Oben auf der Tafel ift das Südportal von Borgund abgebildet ,

darunter ein als Kopf ausgebildeter Türriegel und zwei Ornamentfriefe .
Hus Lomen ist ein Kapitäl und ein Kreuz der Triforienbrüftung

und der durchbrochene Balken im Triumphbogen , aus Sedal endlich
der Deckel des hölzernen Taufgefäßes wiedergegeben .

Tafel 84. Annaghdown in Jrland . Chorfeniter .

Nördlich von Galway , an der Weltküfte Irlands , liegt in einer an
Kirchenruinen reichen Gegend die kleine , ziemlich einfache Ruine von

Annaghdown , die aber in ihrem Chorfenster ein Schmuckstück zierlich

durchgebildeter keltischer Ornamentik uns überliefert hat , das wie andere

keltische Werke als Bindeglied zwifchen den Schöpfungen des germa¬
nifchen Nordens und des Orients Beachtung fordert .

Tafel 85. Portal der Nonnenkirche zu Clonmacnoise

in Irland .

Das auf diefem Blatt gezeichnete ist das größere der beiden ,

in Clonmacnoise erhaltenen Portale , es ist zugleich das reichere in der

ornamentalen Durchbildung ( vgl . Tafel 71 ) .

Tafel 86. Kirche zu Schwarzrheindorf , Umgang .

Die bekannte , Bonn gegenüber am Rheine gelegene Doppelkirche

zu Schwarzrheindorf ist im oberen Geschoße von einem prächtigen Um¬

gang umzogen , deffen Säulen eine Fülle von ornamentalen Bildungen

zeigen ; die Kirche wurde in zwei Perioden um die Mitte des 12. Jahr¬

hunderts errichtet .

Tafel 87 .

Pforzheim . Friefe und Pfeiler der Schloßkirche ,

Die etwas hart und eckig gebildete , dabei aber eigenartig ent¬
worfene Ornamentik entitammt vermutlich der zweiten Hälfte des

12 . Jahrhunderts .

Tafel 88 . Dom zu Parma . Kämpfer .

Die figürlichen Darstellungen find in gefchickter Weife zum Mittel¬

punkt der Kapitälbildungen gemacht , die im übrigen das für die erfte

Zeit des 12 . Jahrhunderts bezeichnende , fcharfgeschnittene Laubwerk

zeigen .

Tafel 89. St . Michael in Bildesheim . Pfeilerfyltem .

Das Pfeilerfyftem ift Dom füdlichen Seitenschiff aus gefehen , es

wedifeln Pfeiler mit Säulen , deren Kapitäle bereits auf früheren Tafeln

mitgeteilt find ( vgl . Tafel 62 und 63 ) . Jn den Bogenleibungen find

plaſtiſche Ornamente aus Stuck angetragen , die auf den Kapitälen

Itehenden Figuren stellen die acht Seligkeiten dar .

Tafel 91 . Como . Fenſter von S . Abbondio .

Außer den Tiergestalten zeigen die Feniter ganz besonders schön

gezeichnete Flechtwerkornamente . Die Fenſter dürften dem im 11 . Jahr¬

hundert begonnenen Umbau der im 8. Jahrhundert gegründeten Kirche

angehören .

Tafel 92 .

Bologna . Kapitäle und Kämpfer von S. Stefano .

Die dargestellten Werkſteinformen bilden eine Ergänzung zu den
bereits auf Tafel 4 und 5 mitgeteilten bildnerischen Arbeiten der

eigenartigen Kirchenanlage .

Tafel 93 . Papia . Portal Don S . Michele .

Das Laubwerkornament des Portales zeigt eine gewiffe Einförmig¬
keit in der Wiederholung derfelben Ranken und Blätter , nur ein Flecht¬

werk auf dem erften Säulenfchaft bringt etwas Abwechslung in das

[trengere Zierwerk . Die Liebhaberei des Bildhauers lag auf einem

anderen Gebiete . In einer etwas trockenen Feldereinteilung , aber mit

geradezu verwegener Freiheit , behandelt er fymbolische Tier - und

Menfchendarstellungen , deren Deutung , auf die wir uns hier nicht ein¬

laffen wollen , nicht immer ganz leicht fein dürfte . Auch auf die Mauer¬
flächen ziehen sich diefe munteren Szenen hinüber .

Tafel 94 . Schloß Tirol . Portal im Ritteriaal .

Frischer im Ornament und noch viel dreifter im Figurenwerk als

der Künſtler des vorigen Portales ift der Bildhauer der kleinen Tür im

Schloß Tirol . Das Anpaffen der Figuren an die zufällige Form der
Gewändefteine und das Überleiten des Reliefs am linken Kämpfer in

Dorfpringende Vollfiguren wird man in gleicher Ursprünglichkeit felten
beobachten .

Tafel 95. Riechenberg . Säulen der Krypta .

Im Schärfften Gegenfaße zu der ungeordneten Behandlung des

Zierwerkes an den beiden vorigen Beispielen stehen die wohl einer

[päteren Zeit des 12. Jahrhunderts angehörenden Architekturformen des

1117 gegründeten Auguftinerkloffers Riechenberg bei Goslar . Trotz der

Mannigfaltigkeit der Einzelbildungen ist hier die Gefamtform forgfältig

abgewogen . Befonders einheitlich von der Balis bis zum Kämpfer

erfcheinen die beiden mittleren Säulen mit dem vorzüglich entworfenen

Rankenornament der Schäfte .

Tafel 96. Klofter Maria Laad . Außere Bauformen .

Die Abteikirche zu Laach zeigt neben der wundervollen Gruppierung

des Bauwerkes felbft eine fehr glückliche Anpaffung des Ornamentes

an den ihm zugewiefenen Platz . Die zahlreichen Säulenftellungen im

oberen Teile des Bauwerkes , Don denen wir eine Auswahl auf diefer

Tafel bieten , haben schlichte , aber gut wirkende Formen ; das gleiche iſt

von den zum großen Teil nur in einfachen Umrißlinien ausgearbeiteten

Kämpfern oberhalb der Kapitäle zu fagen . Sehr kräftig ist das oben

auf der Tafel abgebildete Hauptgefims der weltlichen Seitentürme aus¬

gemeißelt . Das größere Säulenkapital inmitten der Tafel zeigt trotz

feiner freien Behandlung noch Anklänge an römische Formen .

Tafel 90 .

Klofterkirche zu Drübeck . Kapitäle und Kragiteine .

Die in ihren wesentlichen Teilen im 12 . Jahrhundert errichtete

Klofterkirche zu Drübeck gehört zu der Gruppe der niederfächsischen

Bauten , die in ihrer Ornamentik wohl an erfter Stelle unter den

Schöpfungen der fogenannten romanifchen Kunstperiode ſtehen .

Tafel 97. Hopperftad . Solzüberdachung in der Kirche ,

fogenannte Kapelle .

In einer Ecke des Kirchenraumes ist ein Baldachinaufbau erhalten

mit einer wunderbar feinen Solzornamentik des 13 . Jahrhunderts , die

mit zu den schönsten Solzformen zu rechnen ist , die Norwegen aus dem

Mittelalter aufzuweifen hat .
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Tafel 98 . Portal der Kirche zu Surum .

Die drei Haupttiere im oberen Teile des Portales , deren mittleres

den nach unten gekehrten Kopf eingebüßt hat , zeigen die häufiger , fo

beim Portal zu Tuft (Tafel 65 ) , auftretende Anordnung . In das unten
aus Tierrachen herauswachfende Laubwerk der Seitengewände , das hier

befonders schön entwickelt ist , schlingen fich bei diefem Beiſpiele in
großer Zahl kleinere Schlangen hinein .

Tafel 99 . Portal der Kirche zu Clonfert .

( Irland ) .

Das Portal der im mittleren Jrland gelegenen Kirche zeigt eine
auffallende Unbeholfenheit der Ornamentik , die im einzelnen aber ganz

gut detailliert ist , wie die größer gezeichneten Teile erweisen .

Tafel 100. Jffley bei Oxford . Portal und Feniter .

Die kleine , ansprechende Kirche hat ein schönes Hauptportal mit

reich gegliederten Fenſtern darüber und an einer Seite das hier wieder¬

gegebene reizvolle kleine Portal . Befonders reich an Erfindung war

der Künſtler beim Modellieren der Laubboffen und Blumen , die sich an

dem inneren Gewändegliede herumziehen . Das Fenſter hat eine sehr

breite Umrahmung erhalten , bei der das beliebte Ornament der radial

geftellten Köpfe fogar in doppelter Reihe auftritt .

Tafel 101 .

Bruchstücke von Flächenornamenten aus Norditalien .

Die auf diefer Tafel dargestellten Bruchstücke gehören zum großen

Teil dem nach Zeitftellung und Urheberschaft umstrittenen Gebiet der

älteren norditalifchen Plastik an . Wie viel in den Ornamenten ger¬

manifchem , wieviel byzantinischem Einfluß zuzurechnen ist , läßt sich nicht
fo leicht entscheiden . Auch der Umstand , daß die miteinander nahe

verwandten Ornamente teils auf altem lombardifchen , teils auf vene¬

tianischem Gebiet liegen , läßt keine feiten Schlüffe zu , da die Kunft¬

betätigung lich nicht an die politiſchen Grenzen band . Jedenfalls hat

die nachwirkende oftrömische Kunft einen ganz bedeutenden und un¬

perkennbaren Anteil an diefen Zierformen .

Tafel 102 .

Leuchars in Schottland . Gliederungen des Chores .

Die kleine , zwifchen Edinburg und Dundee gelegene Kirche zu

Leuchars zeigt in befonders schöner Weife die vielen normannischen

Bauten des 12. Jahrhunderts eigene kräftige Wandgliederung . Links

auf der Tafel ist die äußere Wandgliederung des Chorquadrates dar¬

geftellt und rechts die Gliederung der Apfis , in deren Mitte man später

keck einen Turm hineingebaut hat . Das etwa 1 meter oberhalb der

oberen Arkadenreihen liegende Hauptgefims beſteht hier , wie so oft an

normannischen Bauten , aus einer vorgekragten Platte , die von Krag¬

steinen mit phantaftifchen Köpfen getragen wird .

Tafel 103 . Feniter und Säulenitellungen aus der

Wildenburg bei Amorbach und aus Würzburg .

Die Ruine der Wildenburg , die noch ein schönes Chörlein und einen

mächtigen Kamin enthält , zeigt in den 2 meter dicken Wänden am

Saal des Palas die beiden dargestellten Gruppenfeniter , die innen durch

eine 1,6 meter tiefe Nifche zufammengefaßt waren und noch die einitige

Sicherung mit Holzklappen und in die Mauer einſchiebbaren Vorlege¬

balken erkennen laffen .

Am Kreuzgange des Neumünsters in Würzburg verdienen besonders

die mannigfaltig gegliederten Kämpferfteine Beachtung .
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Tafel 104 . Wölchingen . Bogenfries und Kragiteine ,

Würzburg . Tympanon im Muſeum .

Die 1191 gegründete Kirche zeigt an den Bogenfriefen des Giebels

eine etwas unbeholfene , aber wechfelvolle Ornamentierung der Krag¬

iteine und Zwickelflächen . Das unter der Giebelschräge fortlaufende

Zahnband , das in diefer und ähnlicher Form ab und zu an Werkstein¬

bauten auftritt , ift dem gleichzeitigen Ziegelbau entlehnt .

Das kleine Bogenfeld aus Würzburg ift in das 12. Jahrhundert zu

verweisen , die Infchrift auf demfelben ist im 17 . Jahrhundert zugefügt .

Tafel 105 . Architekturteile aus Klosterrath bei Aachen ,

Köln und Bonn .

Die unweit von Hachen auf holländischem Gebiet gelegene Kirche

zu Klofterrath hat in der Krypta recht schön gegliederte Säulen , deren

Schäfte auf Tiergestalten ruhen . Letztere tragen , vielleicht infolge

einer Verffümmelung , ein flach gemeißeltes Geficht auf der Bruft . Die

Säulenfchäfte find teils gewunden , teils in Zickzacklinien profiliert . Lozz

gibt in feiner Kunfttopographie an , daß die Krypta 1108 vom Bruder

Embrico in ,, longobardischer Weife " erbaut fei .

Die übrigen Abbildungen enthalten Bruchstücke aus den Muſeen

in Köln und Bonn .

Tafel 106. Klofter Gröningen und Schloßkirche zu

Quedlinburg . Kapitäle und Bogenanfang .

Beide Bauten find gleichzeitig 936 bezw . 935 gegründet und später

umgebaut , die Schloßkirche zu Quedlinburg befonders nach dem Brande

voп 1070 , sie wurde 1129 wieder geweiht . Die Kapitäle und der Bogen¬

anfang von Quedlinburg gehören diefer Bauzeit an (vgl . auch Tafel 73 ) .

Bei den Kapitälen aus Kloftergröningen , deren unbeholfene Skulpturen

faft an die nordischen Tierornamente des 6. bis 10 . Jahrhunderts

erinnern , könnte man im Zweifel fein , ob eine urwüchtige Betätigung

oder eine ungefchickte Nachbildung anderer Vorbilder vorliegt . Wir

neigen der letzteren Annahme zu , man vergleiche Kapitäl 2 mit 4 und

Kapitāl 3 mit 6, ferner 2 mit dem mittleren Kapital auf Tafel 73 und

die Kämpferornamente von Abbildung 1 und 3 mit gleichartigen Orna¬
menten auf Tafel 73. Dabei machen die Quedlinburger Kapitäle ihrer¬

feits wieder den Eindruck der Nachahmung anderer vollendeter Skulp¬
turen .

Tafel 107. Dom zu Drontheim und Dom zu Stavanger .

Einzelformen .

Die Verwandtfchaft der norwegischen Steinkunft mit derjenigen der

Normannen in England und Frankreich tritt aus diefen Beiſpielen klar

hervor . Die wenigen Steinbauten , die in der fogenannten romanifchen

Zeit in Norwegen aufgeführt wurden , ftanden in natürlicher Abhängig¬

keit von den gleichzeitigen Leiftungen der Stammesgenoffen in anderen

Ländern . Später macht fich der von Süden heraufkommende deutsche
Einfluß mehr in Skandinavien geltend , felbft in Norwegen .

Tafel 108 . Jrifche Steinkreuze aus Monafterboice ,

Gosforth und Clonmacnoise .

Während die Tafel 72 Steinplatten mit aufgemeißelten Kreuzen
zeigt , wie sie befonders in den früheren Perioden der chriftlichen Zeit

hergestellt wurden , bringt diefe Tafel die frei ausgearbeiteten Kreuze ,
die im 10 . bis 12 . Jahrhundert in Irland und Schottland , aber auch in

Teilen von England , fich verbreiten . Das Spiralornament , das Baken¬
werk und Flechtwerk trefen nacheinander mehr zurück zugunsten

figürlicher , in kräftigem Relief ausgearbeiteter Darstellungen . Die Kreuze

zeigen in den Winkeln runde oder eckige Ausschnitte , wie iie bereits
auf den Steinplatten des 7. bis 9. Jahrhunderts üblich find ( Tafel 72

und 119 ) . Die Mehrzahl der Kreuze erhält außerdem einen frei aus¬

gearbeiteten Kreis als Glorie um das Mittelfeld , das im 12. Jahrhundert



oft von der Geftalt des Gekreuzigten ausgefüllt wird . Bei wechselnden
Steindicken von 10 bis 50 cm erheben fich die Kreuze zuweilen

bis zu 6 m und darüber . Zuweilen ist der Schaft äußerst zierlich
gehalten , wie bei dem hübfchen Kreuze von Gosforth (Abb . 2 ) . Die
Kreuze (Abb . 1 und 3 , 3a ) von Monafterboice an der Offküfte Jrlands ,
nördlich von Drogheda , ſtehen auf dem Friedhof neben den Ruinen der
Kirche und des hohen runden Turmes . Die Hauptflächen find fait ganz
von Figuren gefüllt , während die geometrischen Ornamente fich auf die
Seitenflächen zurückgezogen haben . Das wohl dem 11. Jahrhundert
angehörige Kreuz aus Clonmacnoise (vgl . Tafel 71 ) zeigt in der Mitte
den Beiland in der Kreuzesitellung . Bekanntlich wurde die naturali¬
ftische Darstellung der Kreuzigung , der nach dem Begriffe der alten
Welt verächtlichen Todesstrafe , anfangs gemieden und der Kreuzestod
mehr fymbolisch angedeutet .

Tafel 109 . Krypta in Canterbury . Kapitäle .

Die Krypta in Canterbury iſt neben der in York durch eine be¬
fonders schöne Behandlung der Säulen ausgezeichnet . Auf mehreren
Kapitälen in Canterbury find Gruppen mufizierender und tanzender
Tiere in launiger Weife als Vorwurf für die Verzierung verwendet . Die
Tafel bringt einige Proben davon .

Tafel 110 . Samersleben . Kapitäle und Basis .

Die 1112 begonnene Kirche zu 5amersleben hat an den Würfel¬
kapitälen mit ihren der umgekehrten attifchen Balis gleichenden Deck¬
gliedern eine sehr schön entworfene Ornamentik erhalten , in der ein
Verschlingen von Tier - und Pflanzenformen vorherrscht .

Tafel 111. Northampten . Kapitäle der Peterskirche .

Die Kapitäle bieten prächtige Beispiele dafür , wie die von Süden
eingedrungene Pflanzenornamentik fich mit dem heimischen mehr geo¬
metrischen Flechtwerk abfand . Das Sinzutreten von Tierformen und

andererfeits ornamentfreien eigenartigen Kapitälformen macht das Tier¬
werk recht lebendig .

Tafel 112. Türen aus Spalato , Köln und Verona .

Die Holztür des Domes zu Spalato , von der die erfte Abbildung

eine Füllung wiedergibt , ist ein Prachtstück eines gefchickt entworfenen

Kunstwerkes . In fehr glücklicher Weife wird die figürliche Darstellung

der Mitte durch ein ruhiges Zwischenband von den mit Tierornament

gefüllten breiten Teilungsleiften gefchieden . Minder reich , aber fait

ebenso glücklich in Teilung und Ornamentierung ist die Solztür von
Maria im Kapitol zu Köln , die zum Teil fchon stark gelitten hat . Die

Tür besteht aus 5 cm dicken Eichenbohlen , auf welche die Bolzornamente

aufgenagelt find . Die Leiffen werden an den Überkreuzungsstellen durch

kräftig vorspringende Bolzknöpfe gehalten , die mittels eines Nagels

an der Bohlenunterlage befeftigt find .

Die bekannte Bronzefür von St . Zeno in Verona , der die übrigen

Abbildungen entnommen find , beſteht aus 7 cm dicken Bohlen , auf deren

Rückfeite zwei Andreaskreuze aus Holz eingelaffen find . Die 2 m breiten

Schweren Türflügel drehen sich um einen in einer Pfanne ruhenden Eck¬

pfoften . Die Außenfeite der Tür ist mit Bronzeplatten benagelt , auf

welche gegoffene , halbrunde Leiffen mit durchbrochenem Ornament ge¬

legt find . Die Kreuzungspunkte diefer Leiften werden durch gegoffene

Köpfe überdeckt , die in den vier Winkeln durch Nägel mit würfel¬

ähnlichen Köpfen aufgeheftet find .

Tafel 113 . Cividale . Baptifterium des Calliftus ,

Sarkophag des Herzogs Pemmo .

Das Baptifterium des Calliftus aus dem 8. Jahrhundert wurde

1448 nach dem Dom Don Cividale übertragen ; der etwa aus gleicher

Zeit ftammende Sarkophag des Herzogs Pemmo fteht in der Kirche
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S. Martino zu Cividale . Es handelt sich hier um zwei Werke , die un¬

zweifelhaft in longobardifcher Zeit in der damaligen Sauptstadt des longo¬

bardischen Reiches entstanden find , die daher trotz ihrer rohen Formen¬

gebung großes Intereffe beanspruchen ; geradezu scherzhaft wirken die

Dier Evangeliftenfymbole in der erften Abbildung . So unbeholfen die

Figuren gezeichnet sind , so richtig ist die Flächenteilung und die Ein¬

ordnung des Ornaments in die verfügbaren Felder durchgeführt .

Tafel 114. Gotland , Holzbohle , Ausleger und Grab¬

Stein . Stockholm , Steinplatten .

Die bereits im Text wiedergegebene Stabkonstruktion der Kirche

in Greenfted in England , Bohlen im Muſeum zu Stockholm und die

hier abgebildeten geschnitzten Bohlen find Zeugen dafür , daß die Stab¬

kirchen , die wir jetzt vorwiegend in Norwegen kennen , eine weite Ver¬

breitung hatten .

Der Ausleger aus Holz im Muſeum zu Wisby diente zum Auf¬

ziehen bezw . Aufhängen einer kleineren Laft und liefert uns den Be¬

weis , daß auch der schlichtefte Gebrauchsgegenstand eine schöne künft¬

lerische Ausbildung erfahren kann .

Der redits auf der Tafel gezeichnete Stein in Wisby iſt einer der
Schönsten Runenfteine , von denen weitere fchöne Exemplare in Dänemark

gefunden find .

Eine ähnliche Ornamentik von Tierverfchlingungen im Charakter der

fogenannten Wikingerzeit zeigen die beiden Steinplatten aus dem
Nationalmuseum zu Stockholm

Tafel 115 . Gelnhaufen . Kamin und Kapitäle .

Oben auf der Tafel ift der prächtige Kamin aus Gelnhaufen mit

feinen Seitentafeln dargestellt , deren Flechtwerkornament befonders gut

gemeißelt ift . Von den vielen Schönen Kapitälen der Barbaroffaburg

find einige mit etwas ungewöhnlicher Formengebung herausgegriffen .

Die jetzt eine der anmutenditen deutschen Ruinen bildende Burg ist in
der zweiten Hälfte des 12 . Jahrhunderts errichtet .

Tafel 116. Reichenau , Thalbürgel und Eger .

Kapitäle und Kämpfer .

Das Müniter zu Reichenau , in der Mitte des 11 . Jahrhunderts

vermutlich geweiht , dann 1172 teilweife erneuert , zeigt an den kräftigen

Diereckigen Pfeilern , fowohl am Sockel als an dem Kämpfer , eine ein¬

fache Schräge . Diefe und die darüber befindliche Platte find zum Teil

in ein Zickzackornament aufgelöft , zum Teil mit Palmettenfriefen oder

Laubwerkranken überzogen .

Die Kirche des 1130 geftifteten Cifferzienfernonnenklofters in Thal¬

bürgel bei Jena zeigt in ihrer kräftigen Ornamentik befonders das

Würfelkapital in wechselnder ornamentaler Behandlung , die zweite Ab¬

bildung unferer Tafel ftellt eines derfelben dar .

Die unteren Kapitäle find der Doppelkapelle der Burg zu Eger

entnommen , und zwar die beiden äußeren dem oberen Raum , die beiden

mittleren der Unterkirche . Letztere laffen den Einfluß des verwendeten

harten Granits auf die Formengebung deutlich erkennen .

Tafel 117 . Stiftskirche zu Wunstorf , Stiftskirche zu

Königslutter . Kapitäle .

Die reichen Ornamente in der Stiftskirche zu Wunstorf find zum

großen Teil in die zweite Hälfte des 12 . Jahrhunderts zu verweifen ,

während die frische , im innigen Zufammenhang mit lombardifchen

Werken stehende Ornamentik Don Königslutter der ersten Sälfte des
12 . Jahrhunderts entitammt .
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Tafel 118 . Dom zu Drontheim . Einzelformen .

Die vorgotifchen Teile des Domes zu Drontheim zeigen in aus¬

gefprochen normannischer Kunstrichtung Zickzackornamente , zufammen¬

gefetzte Würfelkapitale und derb gearbeitete Tier - und Menfchenköpfe

als Kragffeine und Bogenendigungen ( vgl . auch Tafel 107 ) .

1500 2007 moTafel 119 . elromano

Edinburg und Dublin . Kreuze und Architekturfeile .

Die unter 1 , 4 , 5 , 8 , 9 aufgeführten Stücke werden in Edinburg , die

übrigen in Dublin im Museum aufbewahrt . Die Verwandtfchaft der

Arbeiten in Schottland und Irland ift so groß , daß man einem Fundstücke

die Herkunft kaum anfieht . Die Abbildungen 1 , 2 und 6 bringen Beiſpiele

von Steinplatten mit aufgemeißelten Kreuzen , Abbildung 7 und die

Bruchstücke 8 und 9 zeigen die frühe Form der frei ausgearbeiteten

Kreuze , die wohl bei diefen Beiſpielen noch in das 11. , vielleicht gar in

das 10. Jahrhundert zurückreichen kann . Die übrigen Bruchstücke , unter

denen das in Abbildung 5 gezeichnete einem Sarkophag angehört ,

bieten wieder treffliche Beispiele des Flechtwerkes (vgl . auch Tafel 72
und 108 ) .

Tafel 120 . Steinkreuz aus Nigg in Schottland .

Das Kreuz von Nigg am Cromarty Firth iſt feiner Ornamentik nach

wohl das schönite Schottlands . Spiralornament , Bakenwerk , Flechtwerk

und verfchlungene Tiere füllen beide Seiten des Kreuzes in Verbindung

mit leider stark verwitterten Tier - und Menfchengeſtalten . Der nur

13 cm dicke , aber etwa 1 m breite und über 2 m hohe Stein erzählt

faft die ganze Gefchichte der nordifchen Ornamentik in vorchriftlicher

und chriftlicher Zeit vom 6. bis 11. Jahrhundert , er möge daher auch

den Abschluß unferer Sammlung bilden .

us obben ? Jolamweus , obibatine Stens

19 . 12



I. Überblick über die Hauptabichnitte der vorgefchichtlichen Kunft der

S

germanischen Völker .

eit geraumer Zeit find wir planmäßig dazu erzogen , zwifchen gefchichtlicher und vorgefchichtlicher Kunit oder , was bei den nordifchen

Völkern annähernd dasfelbe fagt , zwifchen chriftlicher und vorchriftlicher Kunit eine scharfe Scheidewand zu fehen . Die Kunft¬

Forschung setzt bei jedem Volke oder Volksftamm mit dem Chriftenfum ein und läßt alles , was vor der Bekehrung liegt , im grauen

Nebel ruhen , was gar ein noch nicht chriftliches Nachbarvolk treibt , das wird mit keinem Blicke geftreift . Und doch ifanden

Bekehrte und Nichtbekehrte im nächsten Verkehr , häufig im Kampf , zumeist aber im friedlichen Austausch ihrer Erzeugniffe , fie
hatten nicht felten gemeinſame Sprache und Sitte .

Gewiß ist zuzugeben , daß nach Einführung des Chriftentumes die Erbauung von Kirchen und Klöftern und das klöfterliche Leben der

Kunft und der ganzen Kultur neue , belebende und umgeffaltende Werte zuführte , daß befonders der monumentale Steinbau , der schon in feinen

Benennungen (Mauer , Kalk , Mörtel u . f. f.) den römischen Stempel an der Stirn trägt , zur Entwicklung gebracht wurde . Damit war die Betätigung

eines Volkes aber nicht erschöpft , all die taufend Dinge des häuslichen Lebens und der täglichen Arbeit , die Beritellung von Kleidung , Gerät und

Waffen , die Kunitbetätigung im Kleinen , ebenso die Gewohnheiten und Anschauungen , auch die Sagen , Sitten und Bräuche , an denen Jahr¬

hunderte fait ohne Spur vorüberzugehen pflegen , wurden durch die Einführung des Chriftenfumes zunächst wenig gewandelt .

Weshalb gehen bei diefer Sachlage die Kunstforfcher einerfeits und die Forscher der Prähistorie andererfeits fo fremd nebeneinander

her . Weshalb beginnen jene ihre Arbeit im Süden zu römischer Zeit , in Norddeutschland zur Zeit Karls des Großen und in Skandinavien um

das Jahr 1000 , während diefe umgekehrt ihre im Süden vor Chriftus abfchließende Arbeit im Norden taufend Jahre länger hinaufziehen . Sollte

es nicht zeitgemäß sein , die künftlich errichtete Scheidewand niederzulegen , um dem freien Blick nach hüben und drüben die Bahn freizugeben ?

Sollte nicht ganz befonders die Kunftforschung mehr ihr Huge auf die Prähiftorie lenken können , um aus ihr Schlüffe auf die Schöpfungen

geschichtlicher Zeit zu ziehen ? Die alte Schulmeifferweisheit , die alles , was nicht klaffisch war , mit überlegener Miene durch das eine Wort

,,barbarifch " in den Abgrund stieß und die herbe Gefchichtsforschung , die da nur Leben fah , wo eine Jahreszahl gebucht werden konnte , find noch

nicht ganz überwunden . Unfere Kunftforschung fieht immer noch stark durch die Brille der einseitigen klaffifchen Schulbildung . Was ist beiſpiels¬

weiſe geſchrieben über die Skulpturen der Griechen und Römer und die Werke der wegen ihrer Wiederspiegelung der Antike noch gewürdigten

italienischen Renaiffance und wie wenig Forscher haben sich mit der Entwicklung unferer heimischen deutschen Plaitik und Malerei befaßt . Man

springt noch jetzt am liebsten von den Römern über die Jahrhunderte hinweg in die Renaiffance hinein , nimmt das , was gerade gefällt , unter

dem Namen Proforenaiffance mit , wenn man dabei auch kühn ins 13. oder gar 12. Jahrhundert zurückgreifen muß und läßt alles andere ruhen ;

felbit der vermeintlich Gebildete fcheut sich nicht , die schöne Phrafe von dem „ finiteren Mittelalter " nachzufprechen , er ahnt nicht , welche Blöße

er fich durch diefes eine Wort gibt . Ift für die meiſten menfchen das chriftliche Mittelalter „ finiter " , fehen fie auf den Werken diefer Zeit immer

noch die Eierschale des Barbarifchen kleben , wie muß es dann in ihrer Voritellung erit um die Zeit beſtellt fein , die noch vor diefer Finsternis lag .

Daß unfere Bauern lange vor Chrifti Geburt fait genau so lebten wie noch vor 50 Jahren , bevor Eisenbahnen und Dampfmaschinen

in das dörfliche Leben eingriffen , das bedenkt keiner . Daß man fchon vor Jahrtaufenden in Norden in derfelben Weife den Acker beftellte , diefelben

Haustiere zog und in Kleidung , Geräten und den Schöpfungen der Kleinkunft auf faft gleicher , in manchen Gebieten vielleicht größerer Höhe

stand als in der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts , davon erzählt kein Dorfschullehrer in der Heimatkunde und kein Geschichtslehrer auf dem

Gymnasium .

Wir wollen uns aber damit fröften , daß es jetzt beffer wird , gerade in unferen Tagen geht ein frischer Zug durch die Forschung , man

dringt ein in die Zeit der Vorgeschichte , man fteigt auch hinunter zu dem aus alter Zeit herüberragenden Volksleben und zur Volkskunit . Es

Icheint befonders lebendig zu werden auf dem Gebiete der Erforschung unferer germanischen Völker in vor - und frühgefchichtlicher Zeit . Nach der

großen Leere darf es nicht Wunder nehmen , wenn sich die Anfichten zunächst im Chaos durcheinander wirbeln .

Der eine will die Kultur der Germanen aus Italien , der andere von Byzanz und Griechenland , der dritte aus dem noch ferneren Often

herleiten und wieder andere perfechten umgekehrt eine fehr frühe Kulturausstrahlung des Nordens , die befruchtend bis nach Ägypten gewirkt

haben foll . Die Fefflegung der Zeiten Schwankt off um viele Jahrhunderte , über die Scheidung in Stein - , Bronze - und Eifenzeit gehen die Ansichten

weit auseinander , die Einführung und Herkunft der Metalle wird scharf umstritten .

Wir wollen ohne eine einseitige Stellungnahme einen Blick auf die Kunitentwicklung der vorgefchichtlichen Zeit werfen .
Mohrmann u. Eichwede , Germanische Frühkunft . I a



Die von Thomson in Kopenhagen und einigen deutschen Forschern um 1820 - 1830 zuerit ausgesprochene und dann weiter ausgebildete
Scheidung in Steinzeit , Bronzezeit und Eiſenzeit wird von unseren bedeutenden neueren Forschern Montelius in Stockholm und Sophus Müller in

Kopenhagen mit gewiffen Einschränkungen feftgehalten . Man gefteht zu , daß fich Stein und Bronze , fowie Eifen und Bronze , weit stärker durch¬

einander schieben als man früher glaubte und daß man für die füdlichen und öftlichen Länder die Scheidung nach den beiden Metallen kaum

aufrecht erhalten könne . Es mehren sich auch Stimmen , welche die Trennung nach den Stoffen ganz fallen laffen oder höchstens eine Steinzeit

und „Metallzeit " gelten laffen wollen . Folgen wir einstweilen Sophus Müller , dann haben wir eine ältere und jüngere Steinzeit , eine ältere und

jüngere Bronzezeit mit je zwei Unterabteilungen und dann die einzelnen Perioden der fogenannten Eifenzeit zu unterscheiden .

Die ältere Steinzeit , die Jahrtaufende vor Chrifti Geburt zurückreicht , ist uns im Norden vorwiegend durch die Funde aus den Auf¬

häufungen von Speifereften , den Mufchelhaufen oder „ Kjökkenmöddinger " bekannt . Waffen und Geräte aus gespaltenem und gefchlagenem

Feuerstein , einfache Tongefäße und bearbeitete Knochen laffen erkennen , daß die Bewohner gewandte Jäger oder Fischer mit einer gewiffen See¬

tüchtigkeit waren , Binweise auf Ackerbau fehlen noch . Eine beachtenswerte Kunftbetätigung tritt aus den Funditücken nicht hervor , kann immerhin

bei den nicht erhaltenen vergänglichen Gegenständen in gewiffen Grenzen beftanden haben .

Die jüngere Steinzeit deutet durch ihre Sünengräber , Sünenbetten , Riefenkammern und Steinfeßzungen , fowie die Einzelfunde auf

geordnete Geſellſchaftsverhältniffe und religiöfe Vorftellungen ; Ackerbau und Viehzucht wurden betrieben , eine künstlerische Betätigung tritt in den

Formen der jetzt zumeist geschliffenen Steinwerkzeuge , befonders aber in der Verzierung der Tongefäße hervor . Eine kunstvollere Ausstattung des

Holzgerätes und der Kleidung kann vorausgesetzt werden . Gewöhnlich wird angenommen , daß die jüngere Steinzeit mehr oder weniger tief in

das 2. Jahrtaufend v . Chr . hineingreift oder ganz in diefem Jahrtaufend liegt .

Die Kunftbetätigung erkennen wir faft nur aus den in großer Menge gefundenen Tongefäßen . Parallele Linien , Zickzacklinien , Punkt¬

reihen , aus Punkten oder Strichelungen gebildete Dreiecke , kleine Bögen bilden die Hauptvorwürfe für die Verzierung . Die Form der Geräte und

Gefäße ist recht gefällig .

Die ältere Bronzezeit läßt Montelius etwa im 17. Jahrhundert v . Chr . beginnen und die jüngere Bronzezeit etwa vom 10. bis

6. Jahrhundert währen , Sophus Müller verlegt dagegen bei den nordifchen Völkern die ältere Bronzezeit etwa ins 12. bis 8. und die jüngere ins

8. bis 4. Jahrhundert v . Chr . In der letzteren Periode war im mittleren und füdlichen Europa bereits das Eifen zu starker Herrschaft gelangt ,

deffen Einführung in Skandinavien erit in die Zeit des 4. Jahrhunderts gefetzt wird . Die spätere Zeitftellung Müllers für Einführung der Bronze

erklärt sich daraus , daß er eine Jahrhunderte erfordernde Kulturübertragung von Volk zu Volk annimmt , und demzufolge die der mykenekunit

verwandte Spiralornamentik der älteren Bronzezeit entsprechend später ansetzt . Dazu fei bemerkt , daß eine derartige , durch Jahrhunderte reichende

Übertragung , die auf anderen Gebieten zutreffen kann , für eine ganz gleichartige Kunftbetätigung unwahrscheinlich ist . Überall , wo wir wirklich
übereinstimmende Kunifformen fehen , da find lie auch gleichzeitig entstanden , höchftens hinkt eine Gegend einmal um ein oder zwei Menschenalter

nach . Nach Jahrhunderte langer Wanderung zeigen Kunftformen auch eine entsprechende Wandelung , fie haben zwar noch eine Verwandtschaft ,

aber keine so starke Übereinstimmung mehr , wie fie das füdliche und nordische Spiralornament der erften Bronzezeit aufweift .

Die Spiralen der älteren Bronzezeit zeigen gleichbreite Windungen und find gewöhnlich miteinander verknüpft nach der Form eines C,

häufiger aber in Form eines 5. In letzterem Falle finden fie fich befonders off zu einer Reihe , ab und zu auch zu mehreren Parallelreihen

verbunden . Auch zentral gebildete Figuren können aus einer Anzahl miteinander verbundener Spiralen gebildet werden . Näheres fiehe unter
dem Kapitel III über die Grundformen des Ornamentes . Neben den Spiralen kommen , wie in der jüngeren Steinzeit , parallele Linien , Punktreihen ,
Dreiecke und kleine aneinandergereihte Bögen vor .

in den jüngeren Abschnitten der älteren Bronzezeit treten Nielloornamente hervor , bei denen kleine Dreiecke , Zwickel oder Bogenfelder
des Ornamentes nach Art des Grubenfchmelzes eingefieft und dann mit einer Schwarzbraunen Sarzmaffe ausgefüllt find . An das dorische Kyma
oder an das Eierftabornament der Antike erinnernde Bogenreihen treten piel auf .

In der fogenannten jüngeren Bronzezeit werden im erften Abschnitt , wenn wir der Müllerfchen Einteilung folgen , die Formen der

Gegenstände derber , ebenso die Ornamentierung , es treten häufiger etruskische Importgegenstände auf . Den Wandel erklärt Müller damit , daß der

Bernſteinhandel jetzt weniger nach dem Often als nach dem Süden ging .
Nielloarbeiten treten mehr zurück , neben den Flächenornamenten kommen mehr körperlich ausgebildete Formen vor . An Gefäßgriffen

und Gerätendigungen finden fich bisweilen Köpfe von Pferden , Enten und anderen Tieren .

In der letzten Periode der jüngeren Bronzezeit kommen Bandverzierungen vor , die einen gewiffen Anklang an Spiralreihen und einfache
Mäander zeigen (vgl . die Abbildungen in Kapitel III ) . Schiffe find häufiger in Umrißlinien gezeichnet .

Da diefe Schiffe denen ähneln , die im Norden in den letzten Jahrhunderten vor der Einführung des Chriftentums dargestellt find , auch
fonft in diefer letztgenannten Zeit Formen erscheinen , die gar nicht so stark von den Tierformen der weit früher angefeßzten fogenannten Bronzezeit
abweichen , fo möge hier die Vermutung ausgesprochen fein , daß die Bronzeornamente wie überhaupt die Bronzefunde wohl zu Liebe der

fogenannten Eiſenzeit bei der bisherigen Zeiteinteilung etwas ſtark auseinander gezerrt find , da man im Norden die älteren Bronzefunde
möglichst auf die fogenannte Bronzezeit zufammengedrängt und dadurch von den Bronzearbeiten der chriftlichen Zeitrechnung durch eine wenig
überbrückte Kluft gefchieden hat . Es dürfte eine lohnende Aufgabe fein , die Lücke beffer zu schließen .

Hinsichtlich der sogenannten Eifenzeit herrscht größere Einhelligkeit in der Abgrenzung der Abschnitte , das Wort Eiſenzeit wird dabei
für die Unterabschnitte neuerdings faft ganz vermieden . Man unterscheidet folgende Perioden :

Als Ballitädter Zeit (oder auch ältere Eifenzeit ) wird nach den reichen Gräberfunden in Sallitadt im Salzkammergut der vorwiegend
in die erfte Hälfte des letzten Jahrtaufends verlegte Kulturabſchnitt bezeichnet . Es finden sich Bronze - und Eifenitücke nebeneinander , die Zier¬
formen find einfach , die Gegenstände ziemlich derb gehalten .

Die La Tène Zeit , fo benannt nach einem Fundort am Nordufer des Neuenburger Sees , fällt in die letzten Jahrhunderte v . Chr .,
in denen die Kelten fich quer durch das mittlere Europa gefchoben hatten . Das Eilen tritt in den Funden noch stärker hervor , die Waffen waren
faft durchweg aus Eifen , Bronze beschränkte fich mehr auf die Schmuckgegenstände . Die Formen auch diefer Zeit waren meist ziemlich einfach .

Die Römische Zeit zeigt nach dem Niederzwingen der Gallier durch die Römer und dem Vordringen der letzteren nach Weiten und
Norden eine starke Einfuhr römischer Waren in das mittlere und felbft nördliche Europa . Es bildet sich im Anschluß daran eine Art römischer
Provinzialkunit aus , felbft in den nicht von Rom unterworfenen Ländern .

In den erften Perioden der fogenannten Eifenzeit waren die für die früheren Abschnitte fo wichtigen Grabfunde weniger ergiebig .
Während man in der Steinzeit die Toten beerdigte und feit der jüngeren Steinzeit auf die Erhaltung des Körpers , dem man viel Beigaben zulegte ,
große Sorgfalt verwendete , werden die Gräber und ihre Beigaben in der Bronzezeit allmählich einfacher , es drängt sich in der jüngeren Bronzezeit
der Leichenbrand mehr hervor , der auch in den folgenden Zeiten überwiegend war . Anfangs fammelte man die Reite der Leichen in Urnen , die
man zwischen Steinpackungen in Bügel fetzte , dann wurden die Urnen ziemlich flach unter der Erde beigefeßt , in der La Tène -Zeit find im
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mittleren Europa , wohl unter keltischem Einfluß , die Afchenrefte fogar ohne Urne einfach in eine Brandgrube geworfen , welche dicht unter dem
Boden lag . In römischer Zeit wurden den beerdigten oder verbrannten Leichen meift einige Eß- und Trinkgefäße , felten Waffen beigegeben . Nach
der antiken Auffaffung , die nach dem Norden vorzudringen scheint , follte der Tote den Lebensgenuß fortfeßen oder wenigstens für feine Reife ins
Totenreich mit Nahrung verforgt sein .

Die Völkerwanderungszeit läßt die Betätigung der germanischen Völker wieder ſelbſtändiger hervortreten , es scheinen die alten
fchlummernden Kräfte wieder zu erwachen . Das Importierte trift mehr gegen das Einheimische zurück . Es trat auch das Beerdigen der Leichen
wieder mehr in den Vordergrund , teils ohne jede Beigabe , teils auch unter einer reichen Ausstattung mit Waffen und Schmuck , felbft unter Zu¬
fügung von Streitroß und Bund .

Die Merowingerzeit , noch weniger glücklich nachrömische Zeit genannt , vom 5. bis 8. Jahrhundert n . Chr ., läßt den weftrömifchen
Einfluß fait ganz zurücktreten , das Tierornament , das fich fchon in früheren Perioden in den Anfängen zeigt und fich in der Völkerwanderungszeit
mehr hervorwagt , kommt jetzt zur Herrschaft . Das Tier fügt sich unter Verdrehung und Verflechtuug feiner Glieder als Ornament in die gegebene
Flächenform ein . Daneben spielt das Flechtwerk und Spiralornament eine große Rolle .

Die Zeit von Karl dem Großen bis zum Jahre 1000 , die man im skandinavischen Norden wohl Wikingerzeit nennt , zeigt neben dem
Cierornament ein Hervortreten pflanzlicher Formen in den erften Anfängen , die dann nach diefer Zeit im 11. bis 12. Jahrhundert durchsetzt vom
Tierornament zu einer wunderbar fein ftilifierten Entfaltung gelangen , bis dann im 13. Jahrhundert das Pflanzenornament durch direktes Schöpfen
aus der Natur die lebendige Formensprache der Gotik annimmt .

Saben wir vorſtehend die jetzt gängige Einteilung der Prähiftorie in Kürze aufgeführt , dann dürfen wir nicht verhehlen , daß diefelbe
vielfach angefochten wird und daß über Zeitftellung , Verwertung der Materialien , Technik und Kunstformen , die Ansichten weit voneinander abweichen .

Zunächst schiebt sich zwifchen Stein und Bronze das Kupfer ein , deffen Gewinnung und Verwertung in Ägypten und Vorderafien man
schon ins 4. , ja 5. Jahrtausend v . Chr . glaubt feßen zu dürfen . Befonders neigt man dazu , die ältefte Kupferverwendung in das Gebiet des

Euphrat und Tigris zu verlegen . Es wurde dann viel Kupfer aus Cypern bezogen , aber auch Spanien diente als wichtiger früher Fundort . Auf dem
Mitterberge bei Bifchofshofen in Salzburg ist ein uraltes Kupferbergwerk aufgefunden , in dem noch mit Steinwerkzeugen gearbeitet wurde . Gegen¬
Stände aus Kupfer , befonders eine kurze breite Dolchform , finden sich faft in ganz Europa bis nach Skandinavien hinauf . Daß das Kupfer nicht nach

feiner Einführung als einziges Material benutzt wurde , daß es vielmehr nur neben dem Stein und Bein zu manchen Werkzeugen und Geräten
Anwendung fand , ift felbſtverſtändlich .

Wo die Bronze zuerit als Legierung von Kupfer und Zinn hergestellt ist , steht nicht felt , auch hier wird wieder auf Chaldäa , alfo den

Euphrat und Tigris , verwiefen und angenommen , daß 2000 - 1500 v . Chr . dort zuerff Bronze benutzt fei . Wir wiffen aber , daß die Phönikier viel

Zinn aus dem Welten holten , vielleicht von der Pyrenäenhalbinsel , vielleicht aber auch schon früh aus dem später allgemein bekannten Herkunfts¬

ort , dem füdwestlichen England , von wo es durch Gallien nach dem Mittelmeer gebracht wurde . Wenn bei diefer Sachlage neuere Forscher dafür
eintreten , daß die Bronze vom weftlichen oder nordwestlichen Europa aus fich verbreitet habe , dann kann man diefe Stellungnahme nicht ohne

Weiteres abtun . Um 1500 v. Chr . ift Bronze in Ägypten und Vorderalien und vermutlich auch in den fonftigen Mittelmeerländern bekannt . Daß
fich die Bronze Schnell an Stelle des Kupfers verbreitete , leuchtet ein , wenn man bedenkt , wie bedeutend Bärte und Widerstandsfähigkeit des

Metalles wächst , wenn man dem Kupfer etwas Zinn zuletzt , das bei etwa 10 % eine befonders harte und gut schneidende Bronze gibt .

Eiſen iſt ſpäter als Kupfer , aber früher als Bronze bekannt gewefen . Man nimmt an , daß es zuerit füdlich vom schwarzen meer

gewonnen und am Euphrat und Tigris mindeſtens im 3. Jahrtaufend bekannt war , von einigen angeblich einwandsfreien Werkzeugfunden aus

Pyramiden des 4. Jahrtaufends abgefehen , tritt Eiſen in Ägypten um 1500 etwa gleichzeitig mit der Bronze hervor . Zwifchen 1000 und 500 v. Chr .
ift Eiſen in ganz Mitteleuropa nachweisbar . Es verdrängt die Bronze nur langsam und nur zum Teil . Lange nachdem man Eiſen kannte ,
herrschten bei den Griechen und anderen Völkern noch Bronzewaffen vor . Die Aufnahme des Eifens war für die damaligen Verhältniffe lange

kein fo bedeutungsvoller Schrift wie der Übergang vom Kupfer zur Bronze . Eine gute Bronze iff für die meiſten Zwecke beffer als ein mangelhaft
hergestelltes Eiſen . Selbst bei unserer vollendeten Eifen - und Stahlerzeugung würden wir für viele Zwecke noch heute Bronze bevorzugen , wenn

fie nicht zu teuer wäre . Es fei nur daran erinnert , daß es bisher nicht geglückt ist , trotz großer Anstrengungen , die Bronzeglocken durch Stahl¬

glocken zu verdrängen .

Von einer eigentlichen Eiſenzeit im Gegensatz zur Bronzezeit kann man nur infofern fprechen , als das Eifen „neben der Bronze
mehr in Erscheinung trat .

Welchen Anteil das weftliche Europa an der Gewinnung und Ausbreitung des Eifens hatte , ift noch nicht genügend geklärt , jedenfalls

ift zu beachten , daß die Römer in den letzten Jahrhunderten v . Chr . aus dem damals noch nicht unterworfenen Noricum (Steiermark u . f . w.)

Eifen und Waffen bezogen . Diefe Tatfache gibt zu denken und läßt die Mutmaßung einzelner neuerer Forscher , daß Eifen schon sehr früh , vielleicht

gar zuerit , in Gebieten nördlich der Alpen gewonnen fei , nicht gar zu weit hergeholt erscheinen .

Wir erkennen immer mehr , daß der Norden nicht nur zu empfangen , fondern der fogenannten alten Welt auch vieles zu geben hatte .

Rege Handelsbeziehungen zwifchen dem Norden und Süden führt Montelius , der fichier nur auf Grund zuverläffiger Belege

urteilt , auf das 2. und felbft 3. Jahrtaufend v . Chr . Geburt zurück . Als einen wichtigen Handelsweg fieht er die Elbe , Moldau und Donau an .

nach Italien wurde die Brennerstraße schon sehr früh benutzt , daß es im Weiten nicht an Sandelswegen fehlte , ift felbstverständlich ; vielleicht hatte

auch der von der Weichiel ausgehende Weg zum Schwarzen Meere ſchon sehr früh einen regen Verkehr . Die Verbindungen zwifchen Deutschland ,

England und Skandinavien auf dem Seewege waren früh entwickelt . Lange bevor die Phönikier auf dem Seewege zu den Germanen fuhren ,

hatten sich schon Handelswege nach dort auf dem Lande ausgebildet . Der Norden lieferte hauptsächlich Bernſtein und erhielt dafür Gold , angeblich

auch Bronze , vielleicht auch wertvolle Stoffe und andere Dinge . Jedenfalls waren die Beziehungen zwifchen dem Norden und dem Often fehr

viel lebhafter als man meift angenommen hat .

Ob der Norden aber der alten Welt fo viel gegeben hat , wie neuerdings wohl behauptet wird , ob er ein altes nordarisches Kulturzentrum

bildete , das nach dem Süden ausitrahlte , ob man z . B. in den gut gewaffneten , auf Streitwagen im 17. Jahrhundert v . Chr . in Ägypten eindringenden

Syklos und in den etwas später genannten weißen , blond haarigen , bepanzerten Söldnern der Pharaonen oder gar in den in China im 14 . Jahr¬

hundert erwähnten Panzerftreitern mit Kriegswagen die äußersten Vordringlinge vom Norden fehen darf , das muß dahingeftellt bleiben .

Wohl am weiteiten geht Willy Paftor , der feine Ansichten zuletzt in feiner Schrift „Der Zug vom Norden , Jena und Leipzig 1906 "

zufammengefaßt hat . Er glaubt an eine nordarische Kulturepoche , die den Süden befruchtete . Er feßt die jüngere Steinzeit viel weiter zurück

als es fonit geschieht , in den Steingräbern , den Dolmen , Cromlechis fieht er die ältesten Denkmäler , Stonehenge nennt er den ältesten ehrwürdigiten

Tempel der Menschheit und das Kivikmonument in Schweden erklärt er für älter als die ägyptifchen Pyramiden . Er glaubt , daß die unter dem

symbolischen Zeichen der Spirale dem Sonnenkult huldigenden Arier auf zwei Wegen nach dem Süden gedrungen feien und daß fie fich auf dieſen

Wegen vervollkommnet hätten . Die Weftarier mit Steinkunft und Bilderſchrift feien mehr auf dem Seewege die Küften entlang bis nach Ägypten
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gelangt , die Oftarier dagegen auf dem Landwege nach dem fchwarzen Meere und Griechenland unter Husbildung der Buchitabenfchrift und Der¬

edelung des Holzbaues bis zum griechischen Tempel . Die Syklos , welche Lautzeichen befaßen und die profodorifche Säule nach Ägypten brachten ,

hält er für die letzten Vordringlinge der Offarier . Die Irrgärten Trojaburgen führt Paftor noch auf die Zeit vor Entwicklung des Sonnenkults

zurück , der Bronze spricht er nordifche Abkunft zu , das Eifen ist nach ihm im mittleren Deutschland erfunden .

Um zu überzeugen , fehlen Paftor in erster Linie die Beweile für die frühe Zeitftellung der nordifchen Denkmäler ; die Behauptung , daß

die vollkommenere Form ftets die jüngere Fortbildung der einfacheren Form fein müffe und daher die einfachen Denkmäler des Nordens als Urformen

zu betrachten feien , genügt allein noch nicht .

Stellen wir dem vorwärtsftürmenden Paftor die bedächtigen Vertreter der alten Schule gegenüber , die immer noch in allen Fundstücken

des Nordens , zumal den beffer geformten , trotz des Auffindens alter Gußformen und halbfertiger Stücke gern füdliche Importware fehen , dann

haben wir den Husblick auf ein Kampfgebiet , auf dem noch manch muntere Fehde ausgeftritten werden kann , bevor über die Streitfrage der nordischen

Kultur - und Kunftentwicklung ein dauernder Frieden gefchloffen wird .

Soviel ſteht aber jetzt schon feft , daß die Zeiten unwiederbringlich vorüber find , in denen man alle Germanen , fo lange fie nicht den

römischen Söldnerhelm aufgesetzt oder fich unter das Kreuz gebeugt hatten , als Barbaren fieffter Kulturftufe aniah , die beften Falles mit einem

Fell behangen in Höhlen oder Waldhütten hauften , jagten und zechten und heute einem Eber , morgen einem ungebetenen Fremdling den Schädel

einschlugen . Wer die Funditücke früherer Zeiten mit Verständnis zu lefen verfteht , dem entrollt sich ein weit anderes Bild vom Leben und Treiben

unferer Vorfahren .
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โด

II . Über Zeifitellung , Formenwandlung und Technik .

enngleich viele Taufende von Funditücken in zahlreichen muſeen gefammelt und mit erftaunlichem Fleiß geordnet und gedeutet

find , so ist trotzdem das Bild , welches wir uns von Kunft und Leben der früheren Zeiten machen können , noch ein recht

lückenhaftes .

Was man nach beftimmten Bräuchen den Toten mitgab , was sich an unvergänglichen Dingen zufällig in Feld und

Moor gefunden hat , das find die spärlichen Überkommniffe , aus denen wir unsere Schlüffe ziehen müffen .

Von Kleidung und Geweben , von Wirtschafts - und Bausgerät haben wir kaum Refte gefunden ; daß von der jüngeren Steinzeit ab

Ackerbau getrieben ist , hat aus zufällig verfprengten Getreidekörnern in Tongefäßen gefolgert werden müffen , vom ganzen Ackergerät besitzen wir

nichts , felbft das Wohnhaus kennen wir nicht einmal feiner Gesamtform nach einigermaßen zuverläffig . Und doch müffen wir uns ein Volksleben

voritellen , warmfühlend und frisch wie unfer heutiges .

Wir stehen vor den Schäßen der früheren Zeit zunächst faft fo ratlos wie ein Forfcher , der sich etwa nach 3000 Jahren nur aus den

Funden jetziger Kehrichtftätten unfer Leben vergegenwärtigen follte - aus einigen halbverrofteten Reiten zerbrochener Maschinen und

einem Berg von Porzellanfcherben , zerfchlagenen Bierflaschen und Konfervenbüchsen .

-

Wenn wir in unferen Muſeen Steinbeil an Steinbeil und Fibel an Fibel gereihet fehen , nur ab und zu durch ein anderes Stück unter¬

brochen , fo haben wir nur ein Schwaches Abbild der alten Zeit und doch haben uns diefe Gefchenke der Vorzeit viel zu erzählen ganz befonders

haben sie unferer Kunit viel zu fagen .

Wenn nicht die Gegenstände felbft und die Nebenumftände ihrer Entdeckung klar fprechen , dann bilden die Kunftformen unferen

getreueften Wegweifer . Auf dem Gebiete der Kunft ist der Schaffende mehr als irgend wo anders das Kind feiner Zeit . Stellen wir uns nur

vor , wie leicht wir ein Bildwerk des 14 . Jahrhunderts von einem folchen des 17 . Jahrhunderts unterscheiden können , wie weit die Renaiſſance¬

formen von den römischen und die Empireformen von griechifchen Ornamenten , die fie nachbilden follten , entfernt bleiben .

mit Recht schenken daher unfere Prähiftoriker dem Vergleich der Kunstformen große Beachtung , wie es u . a . Sophus Müller in

feiner „ Nordifchen Altertumskunde " , deutsche Ausgabe , Straßburg 1897 , getan und wie es Bernhard Salin in „ Die altgermanische Tierornamentik ,

Stockholm 1904 " ausgiebig perfucht hat .

Wenn wir fortfahren , unter diefem Gefichtswinkel in die vorgefchichtliche Zeit einzudringen , dann wird es bald immer lichter werden ,

einige Verschiebungen wird es allerdings hier und da wohl geben . Die Schon oben erwähnte , Jahrhunderte erfordernde Kulturmitteilung wird hin¬

fichtlich der Kunstformen gewiffe Einschränkungen fordern . Auch das Eingliedern der Bronzefunde in die einzelnen Perioden der Bronzezeit wird

bei noch ausgiebigerem Vergleich der Funde der verschiedenen Länder wohl hier und da noch verfchoben werden .

Auch die Technik wird noch eingehender beobachtet werden müffen , es fei hier nur ein Beispiel herausgegriffen . Die in der älteren

Bronzezeit vorkommenden Nielloeinlagen aus dunkelbrauner Barzmaffe erfordern ein Hushöhlen der Oberfläche für diefe Füllmaffe inmitten der

feinen Linienornamente , deren Zwickelflächen dunkel hervortreten follten . Diefe Hushöhlungen müffen alfo haarfcharf mit den Ornamentlinien

zufammenpaffen , trotzdem nimmt Sophus Müller an , daß man aus Ermangelung von Eifenwerkzeug die Gruben schon beim Guß mit hergestellt

und dann nachher die Linien eingepunzt hätte . Wenn man nicht eine große Maffenfabrikation ein und desfelben Gegenstandes annehmen will ,

dann leuchtet es einem Techniker nicht ein , daß man ein fo feines Ornament durch zweimalige , ganz getrennte Arbeit nach einem vorher genau

berechneten Entwurf verfertigt hätte . Hier ist also irgend etwas noch nicht in Ordnung , eine genaue Untersuchung der Funditücke wird Auf¬

Schluß geben . Es fei hier die Behauptung aufgeftellt , daß die Verwendung der Punze in der Bronzezeit überfchätzt ist , daß vielmehr Linienornamente ,

vertiefte Dreiecke und andere Zierformen vielfach nicht am fertigen Gegenstande , fondern bereits an deffen Wachsmodell mit Stiften und Stempeln

hergestellt find .

Doch wollen wir uns hier nicht zu fehr auf Einzelheiten einlaffen , das liegt nicht im Rahmen diefes Werkes ; nur die Frage über die

Zeititellung der einzelnen Ornamentmotive foll uns noch Anlaß zu einigen Betrachtungen geben .

Wenn zwei Gegenstände nach Technik , Geſtalt und Ausdruck der Kunftformen genau oder nahezu genau übereinstimmen , dann muß

man in der Regel eine gleichzeitige Erzeugung annehmen , auch wenn ſie örtlich voneinander getrennt find. Sehr oft kommt es vor, daß Gegen¬

itände nachgebildet oder nachgeahmt find, es bilden fich dadurch Werke einer Provinzialkunit oder felbft einer Afterkunft bei einem fremden

Volke. Eine derartige Nachbildung der Formen spielt in der vorgefchichtlichen Zeit eine große Rolle, ift aber auch in gefchichtlichen Zeiten off

genug zu beobachten bis auf unfere Tage . Ein befonders [prechendes Beiſpiel bildet die in den verfchiedeniten Perioden vorkommende nach¬

Mohrmann u. Eidiwede , Germanische Frühkunft . V b
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bildung von Münzen , die Bildniffe , Symbole und Schrift der Originalmünze wiedergeben , obwohl der Verfertiger der Nachahmung einem ganz

andern Volke angehört und keinerlei Beziehungen zu den Daritellungen hat . Derartige Nachbildungen , die sich meift unfchwer als folche beim

Vergleich mit dem Original erkennen laffen , liegen faft immer zeitlich dicht hinter der Entitehungszeit des Originales . Wenn eine Nachbildung

wieder das Vorbild für eine weitere gegeben hat und sich gar ganze Reihen von Nachbildungen entwickeln , dann dehnen sich diefelben natur¬

gemäß auf einen größeren Zeitraum aus , zeigen dann aber auch immer eine weitere Entfernung vom Original .

Mit einer langfamen Wanderung der Kunstformen durch Ort und Zeit ist stets auch eine angemessene Wandlung verbunden , die eine

Verflachung , auch eine Verfeinerung fein kann , fich fehr oft aber vom ursprünglichen Charakter oder der erften Kunſtabficht bezw . der erzeugenden

Technik bis zur Unkenntlichkeit entfernt . Man denke an das griechische Kymatheon , das fich zum Eierftab der römischen Kunft und der Renaiſſance

umformte oder an den ganzen griechischen Tempel , deffen Vorftufen wir nicht genau verfolgen können , der aber bei feiner Vervollkommnung fo

weitgehende Wandlungen erfahren hat , daß noch jetzt der Streit nicht darüber ruhet , ob er vom Holzbau oder Steinbau herzuleiten ist .

1

1524 .

2

1543 .

M

5

1563 .

1589 .

Um an einem uns zeitlich nahe liegenden Beiſpiele die Formenwandlung anschaulich

zu machen , find in den nebenitehenden Abbildungen verzierte Schwellen von Braun¬

Ichweiger Fachwerkhäufern des 16. Jahrhunderts dargestellt . Abb . 1 zeigt ein Beispiel

des in vielen Spielarten an Bäufern , Bolzdecken und Möbeln auftretenden spätgotischen Laub¬

gewindes , das fich vielerorts bis tief in das 16. Jahrhundert hineinzieht ; das hier wieder¬

gegebene ist einem Haufe vom Jahre 1524 an der Straße Südklint entnommen . Der Mittelftab ,

aus dem ursprünglich die Blätter herauswuchfen , liegt felbständig innerhalb der Laubwindungen .

Hus dem Laubwerk werden bald erftarrete Ranken mit Blattaniäßen . Fait ganz tritt das

Laubwerk bereits zurück an einem Baufe an der Langeftraße von 1542 (Abb . 2 ) . Ganz

geometrisch behandelt find die Ranken an den Schwellen eines Saules aus der Guldenstraße

4 vom Jahre 1563 (Abb. 3 und 4) , und schließlich ist jeder Anklang an die Pflanzenform
entwichen bei den Ende des 16. und Anfang des 17. Jahrhunderts in Braunschweig recht

oft auftretenden Bändern (Abb . 5 und 6) . Wer diefe ohne ihre Vorläufer fieht , wird die
Abkunft vom lebensvollen Pflanzenlaub schwerlich errafen .

Bat man den Werdegang einer Kunftform in einer folchen Reihe feftgelegt , dann

ist es möglich , weitere Beiſpiele in diefe Reihe einzugliedern . Dabei darf man aber nicht über¬

fehen , daß es Пlebenreihen gibt und daß nach Örtlichkeit und Perfönlichkeit der Künſtler Zeit¬

verschiebungen von Jahrzehnten oder einem Menichenalter leicht eintreten , man darf daher nicht mit zu großer Beſtimmtheit die Entstehungszeit ein¬

grenzen wollen . Das von uns gewählte Beispiel der Hausfchwelle mit feinem schnellen Formenwechsel ift auch in diefer Biniicht ziemlich lehrreich . Wenn

man die zahlreichen Säufer Braunschweigs in die obige Ornamentreihe einordnen will , dann bemerkt man Abweichungen von 10 bis 20 Jahren ,
es bleibt eben der eine oder andere meiſter länger an der überlieferten Form haften , auch erkennt man , daß fich Nebenreihen aufftellen laffen ,

daß beispielsweise das Ornament (Abb . 6) , zumal wenn der Mittelgraf fehlt , fich auch von anderen Laubgewinden ohne Mittelitab herleiten läßt .

Nimmt man die Entwicklung diefer Laubgewinde in anderen niederdeutfchen Städten hinzu und zieht man gar deren Wandlungen im Süden , in
der fogenannten Tiroler Gotik mit in Vergleich , dann wird das Spiel der Formen noch vielgeftaltiger .

Genau wie bei diefen Laubgewinden müffen wir die auf kürzere oder längere Zeiträume ausgedehnten Wandlungen der Formenwelt

in vorgeschichtlicher Zeit betrachten . Die Formenwandlung ist somit ein Gebiet , das nur mit Vorsicht und Umlicht beschritten werden kann , das

aber unbedingt betreten und durchforscht werden muß , wenn Schöpfungen einer Zeit verfolgt werden follen , die uns keine geschichtlichen Daten
überliefert hat .

Ähnliches gilt von der Technik . Es möge im Nachstehenden der Verfuch gemacht werden , die Entwicklung und Umbildung der Fibel
mit federnder Nadel zu verfolgen , da gerade die Gewandnadel für die Zeitbestimmung von befonderer Bedeutung ist , fie ift wohl das Leitfoffil
der Prähistorie genannt . Oscar Almgren liefert in feinem Buche Studien über nordeuropäische Fibelformen (Stockholm 1897 ) wertvolle
Beiträge über Fibeln der fogenannten römischen Zeit und Bernhard Salin hat in dem vorzüglichen Werke Die altgermanische Tierornamentik
(Stockholm 1904 ) faft alle bedeutungsvollen Formen diefer Fibeln in nadirömifcher Zeit zufammengetragen und dadurch das Studium derfelben fehr
erleichtert . Salin Schließt aus dem Funde primitiver Formen der federnden Fibeln mit „umgefchlagenem Fuß " auf der Krimm etwa aus der Zeit um
200 n . Chr ., daß fich dort diefe Nadel ausgebildet habe und dann später nach Nordweiten und andererfeits nach Weffen bei entsprechender Um¬
bildung vorgedrungen fei .
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In der fogenannten Bronzezeit hatte die Fibel der Germanen immer aus zwei Stücken beftanden ,
dem Bügel und der mit einem Öhr beweglich angehängten nadel , welche nicht federte , fondern gleich dem
Dorn einer Schnalle durch den eingeklemmten Stoff angedrückt werden mußte (Abb . 7) .

In dem letzten Jahrtaufend vor Chrifti Geburt verbreitete fich allgemein die uns hier intereffierende
Fibel mit federnder Nadel , welche nach ihrer Konstruktion nichts anderes ift als die Sicherheitsnadel unferer

Tage . Eine folche iſt des Vergleichs wegen in einfachfter Ausführungsweife , aus einem Stück Draht gebogen , in
Abb . 8 zur Darstellung gebracht . Die eine Hälfte des Drahtes bildet den Schaft oder Bügel , die andere die
Nadel . Um letztere feftzuhalten , legt sich ihre Spitze in einen aus dem Schaffende gebogenen Saken , der zum
Verdecken der Пladelfpitze über diefe hinaus in irgend einer Weife verlängert werden kann ( Abb . 8 a ) oder zu

einem Blechhaken breitgefchlagen oder schließlich in der jetzt beliebten , etwas plumpen Art durch eine
angelötete Blechhülfe erfetzt werden kann (Abb . 8b ) . Um die federnde Wirkung zu erhöhen , ist das
obere Ende der Nadel nicht nur umgebogen , fondern einmal umgerollt . Es genügt dies aber zum leichten
Federn noch nicht , unfere Nadel hat den mangel , daß fie fich bei Verwendung von kräftigem Draht
zu schwer zufammenbiegen läßt ; wird aber dünner Draht verwendet , dann wird die nadel leicht
krumm . Jeder empfindet diefe Unvollkommenheit , einen Ausweg hat unfere erfindungsarme Zeit trotz¬

10. dem noch nicht gefunden .

Will man die federnde Wirkung fteigern , d . h . die Nadel beweglicher machen , dann muß
man eine größere Länge für den federnden Draht verwenden , was man am einfachsten durch Ver¬

mehrung der Windungen am Kopfende der Nadel erreichen könnte (Abb . 9) . Dabei ist zu beachten , daß die Biegiamkeit proportional mit der
Länge des Drahtes zunimmt , nicht etwa proportional mit der Anzahl der Windungen . Es follen nun die Verfuche verfolgt werden , welche die
Alten mit ihrer federnden nadel gemacht haben .
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Den ersten Anstoß zur Entwicklung der federnden Fibel können wir nicht mehr verfolgen , vielleicht ist eine Weidenrufe oder ein elastischer
Pflanzenftiel ( Abb . 10 ) , der nach dem Durchftecken durch das Gewand mit den Enden zufammengeknüpft oder fonit verbunden war , der Urahn
diefer Nadel . In Metall gefertigt tritt fie uns schon im zweiten Jahrtausend vor Chrifti Geburt in den füdlichen Ländern entgegen . Der einfach
gebogene Draht war schon früh verlaffen , er tritt aber noch einmal als eine verfprengte örtliche Sonderbildung in der alten Hallstattzeit auf
(vgl . Abb . 11 aus dem Provinzialmuſeum zu Hannover ).

Um eine federnde Wirkung ohne zu ftarkes Krümmen der Nadel zu erhalten ,
hat man hier dem Bügel einen rechteckigen , bandartigen Querschnitt gegeben , er wird
dadurch biegiamer und nimmt der Nadel einen Teil der Krümmung ab . Unvollkommen
bleibt diefe Fibel Ichon deshalb , weil der bewegliche Bügel fich leicht verbiegt .

11 .

10

Man mußte andere Wege fuchen und das Ziel erftreben nicht durch
Schwächung , fondern Verlängerung der federnden Teile . Man kann durch die Steigerung
der Länge der ganzen Fibel etwas erreichen , in der Tat kommen recht große Gewand¬
nadeln vor . Bequemer iſt es , die Länge des federnden Stückes zum Teil in eine
Krümmung zu legen , wie bei der Fibel aus Todi ( Abb . 12 ) . Der kräftige Bügel federt
nicht mit , die große Schleife vergrößert aber die federnde Länge der Nadel auf etwa
das Anderthalbfache . Viel war damit noch nicht erreicht , zumal der Draht in der Schleife

einen kräftigen Querschnitt hat . Man konnte die Schleife vergrößern , wofür es fogar
ein fehr altes Beispiel gibt . Eine große Schleife nahm aber viel Raum ein und so kam
man auf den Gedanken , es mit mehreren Schleifen zu verfuchen ( vgl . Abb . 13 aus der

Eitorff ' fchen Sammlung im Muſeum in Hannover ) . Statt die Schleifen hintereinander zu legen , konnte man
fie nebeneinander an den Anfang der Nadel bringen (vgl . Abb . 14 , eine Nadel der frühen Ballstattzeit aus
Mittelitalien ) . Nadeln mit zwei oder drei nebeneinander liegenden Windungen waren dann in der Fallstatt¬
zeit im füdlichen und mittleren Europa stark verbreitet .
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Diefe Fibel erfüllte ihren Zweck reichlich so gut wie unfere jetzige Sicherheitsnadel , trotzdem war
man mit ihr noch nicht zufrieden , man fuchte die Zahl der Windungen noch zu vergrößern , dabei rückte
die nadel aber immer weiter feitwärts . Drückt man mit Daumen und Zeigefinger eine folche Nadel zufammen ,
so dreht sie sich wegen ihrer exzentrischen Bauart ( Abb . 10 ) . Bei einem breiten Bügel trat diefer Übelitand
nicht so stark hervor , er machte fich aber auch bei diefem bemerkbar , wenn die Zahl der Windungen zu groß wurde ; bei schmalem Bügel
kippt die nadel fogar fchon bei zwei oder drei Windungen zwischen den Fingern . Dadurch war dem Fortschritt längere Zeit ein Salt geboten , bis
ein erfindungsreicher Kopf auf den Einfall kam , die Windungen zum Teil nach rechts , zum Teil nach links zu legen .

Nicht etwa aus Liebhaberei für Symmetrie ift diefe Neuerung entsprungen , fondern aus praktischen Forderungen .
Abb . 15 zeigt eine derartige , bei Nienburg an der Wefer

gefundene Nadel (Provinzialmuſeum in Sannover ) , Abb . 15a ver¬

anschaulicht diefelbe ſchematisch . Der Bügel b geht in die nach links

gerichtete Spiralfeder über , von deren Ende e fich der Draht im

Bogens nach der rechten Seite f fchwingt , um von hier ab fich

nach der Mitte zurückzurollen und schließlich die nadel n zu bilden .

Jetzt lagen wieder Bügel und Nadel in der Mitte dicht neben¬

einander , die Exzentrizität war aufgehoben , man konnte nun

nach jeder Seite beliebig viele Windungen legen . Es iſt dabei

ganz gleich , ob die beiden Spiralhälften in gleicher oder in ver¬

ſchiedener Drehrichtung aufgerollt find , auch iſt es gleichgültig , ob

der mit dem Ausdruck „ Sehne " belegte Verbindungsdraht s fich

nach oben ( Abb . 15b ) oder nach unten ( Abb . 15 c ) krümmt , die

Federkraft bleibt diefelbe .
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Diefe Entwicklung , die bereits in die Ballitattzeit fällt ,

bedeutet einen fo gewaltigen Schritt vorwärts , daß fie bei Kelten und Südgermanen in der La Tène -Zeit überall zur Herrschaft gelangt und auch

im höheren Norden die alte Fibel mit lofe hängender Nadel verdrängt . Die Spirale blieb in diefer Form mit jederfeits zwei bis drei Windungen

längere Zeit unverändert , während der fogenannte zurückgefchlagene oder hochgebogene Fuß mannigfaltige Wandlungen durchläuft .

Die Nadeln wurden aus Draht gebogen , gefchmiedet oder gegoffen , auch wurden diefe Herſtellungsarten wohl kombiniert , als Metall

frat neben Bronze das Eifen und Silber mit hervor . Für die dem Auge befonders fichtbaren Nadeln des Obergewandes befriedigte die Herstellung

aus dünnem Draht nicht , man verlangte hier einen kräftig hervortretenden Bügel , der als Schmuckitück ins Huge fiel . Das leitete aber dahin ,

daß man den Bügel aus einem befonderen Stück machte , welchem man die Nadel mit der Spirale anfügte . Es beginnt damit eine in den

Jahrhunderten nach Chrifti Geburt einsetzende großartige Entfaltung der Bügelplatten an den Gewandnadeln bei den germanifchen Völkern . Neben

ihr her läuft eine eigenartige Umbildung der Spirale , die bereits vorher eingesetzt hatte .

Schon in der La Tène -Zeit beginnt man vielfach damit , die Zahl der Spiralwindungen jederfeits zu vermehren , so daß die Spirale zu

einem breiten Querftabe wird , Abb . 16 , Nadel aus der Nähe von Uelzen (Muſeum in Sannover ) . Die Vermehrung der Windungen bekam befonders

Bedeutung für kurz gebaute Fibeln . Um den Spiralwindungen Salt zu geben , fieht man sich schließlich gezwungen , einen Stab hindurchzuftecken ,

fo bei Abb . 18 aus dem Muſeum in Hannover , diefer Stab wird später an den Enden mit Knöpfen abgefchloffen .

Die Ausbildung der zweifeitigen Spirale war jetzt auf ihre Söhe gelangt , man konnte mit ihr frei Schalten ; je nach der abfoluten Größe

der Windungen , der Drahtitärke , der Befchaffenheit der Materialien , nach örtlichen Gewohnheiten und nach Liebhaberei finden sich in der späteren

La Tène - Zeit Spiralen von jederfeits nur zwei Windungen bis zu jederfeits zwölf Windungen und mehr . Man dürfte auch für die verschiedenen

Verwendungszwecke die nadeln verfchieden ausgebildet haben , jedenfalls eignete fich die freiliegende langgezogene Spirale (Abb . 16 und 18 )

schlecht für das Verknüpfen der Unterkleider . Auch wenn die Fibel oben frei auf dem Gewande lag , konnte die über das praktische Bedürfnis

hinaus off ganz übermäßig lang gemachte Spirale hinderlich fein , noch mehr war das der Fall bei der lang freiliegenden Sehne . Die späte La

Tène -Zeit und befonders die fogenannte römische Zeit wird ausgefüllt durch die mannigfaltigiten Verfuche , Spirale und Sehne zu stützen und

zu schützen ,
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Die Sehne , welche hinter der Spirale (Abb . 15 ) einen schlechten Platz hatte und auch oben ziemlich ausgefetzt lag (Abb . 16 ) , bog man

nach vorn ( Abb . 17 ) oder auch derart nach unten , daß fie fich unterhalb des Bügelhalies hindurchschob (Abb . 17a ) .

Die lange Spirale ftützte man , wie erwähnt , durch einen hindurchgefchobenen Stab oder Stift , deffen Einführung nahe lag , da ja die

Spirale bei ihrer Berftellung um einen Stiff gerollt werden mußte , außerdem fuchte man die Spirale zu decken oder zu schützen . Zu diefem Zwecke

hatte man schon sehr früh den Verfuch gemacht , den Bügel in die Höhe zu biegen ( Abb . 19 ) . Bei längeren Spiralen kam man beffer zum Ziele ,

wenn man dem Bügel oben feitliche Erbreiterungen gab , vgl . die noch aus einem Stück gefertigte Fibel ( Abb . 20 ) aus der Nähe von Uelzen

(Muſeum in Hannover ) . Diefe Erbreiterungen hatten in den weftlichen römischen Provinzen in ihren unteren Winkeln augenartige Einschnitte

erhalten , die später auch wohl als Augen (konzentrische Kreife ) oben auf die gefchloffene Erbreiterung gefetzt wurden . Man nennt danach dieſe

Gruppe von Fibeln , die nach Almgren im erften Jahrhundert nach Chr . wieder verschwindet , Augenfibeln .

Im nordweftlichen Deutschland hatten die langen Spiralen einen Schutz durch feitwärts hinausgefchobene Deckkappen erhalten , die aus

befcheidenen Anfängen heraus eine Form wie bei der Fibel 21 , gleichfalls aus der Gegend von Uelzen , annehmen . Abb . 21a zeigt den oberen Teil

des Bügels mit Deckkappen und dem Sehnenhaken vor deffen Krümmung . Diefe Deckkappen werden im öftlichen Deutschland vielfach zu einer

die ganze Spirale umfaffenden Sülfe . Fibeln diefer Art find meift nicht mehr aus einem Stück gemacht , die Spirale mit Nadel beftand aus einem

Draht , deffen Ende in den Bügel mit hineingegoffen , später aber unter dem Bügel nachträglich eingeftiftet wurde ( Abb . 21b ) .

Die Deckkappen werden wohl zur geraden rechteckigen Platte oder werden durch eine mehr zentral gebildete raufenförmige , runde

oder halbkreisartige Platte erfeßt , die dem Fibelkopf ein befonders ftattliches Husfehen gibt und den Anlaß zu der reichen Formentfaltung der

Fibeln in nachrömischer Zeit bietet .

Doch jetzt muß der Schutz der Sehne , der fich inzwifchen ebenfo mannigfaltig ausgebildet hatte , verfolgt werden .

Wenn die Länge der Spiralen ins Maßlofe getrieben wurde , dann nahmen diefe mehr den Charakter einer Spielerei an , die eine Hälfte

allein hätte zur Erfüllung des technischen Zweckes vollauf genügt . Befonders läftig wurde die lang hinüber gefchwungene Sehne , die fich bei der

geringiten Berührung verbog und das gemeinfame Wirken beider Spiralhälften kaum noch vermitteln konnte . Ganz arglos wickelte man lie wohl

um den Bügel ( Abb . 18 ) , um ihr dadurch Salt zu geben . Mit diefem Augenblick war aber die technische Aufgabe der einen Spiralhälfte zu Ende ,

fie wurde zu einem lediglich wegen der Symmetrie beibehaltenen toten Zieritück . Dasielbe war der Fall , wenn die unter den Bügel gefchobene Sehne ,
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Abb . 17a , fich straff unter den Bügel legte , fo

daß fie beim Andrücken der Пladel nicht mehr

fich nach vorn oder oben drehen konnte . Die

vom Bügel ausgehende Spiralhälfte blieb auch

in diefem Falle unbeweglich , nur die mit der

Nadel verfehene Hälfte der Spirale federte noci .

Fibeln mit langer Spirale und unter dem Bügel

liegender Sehne haben in der Vorderanficht eine

gewille Ähnlichkeit mit einer Armbruft und werden

daher als Armbruftfibeln bezeichnet , fie find

vorwiegend im Gebiete der Unterelbe in der

römischen Zeit angefertigt . Von dieser Art von

Fibeln hat der Verbindungsdraht der Spiralhälften

den nicht gut geeigneten , aber hier beibehaltenen

Namen Sehne erhalten .

Statt die Sehne durch Anlehnen gegen

den Bügel zu stützen , konnte man ihre Mitte

noch beffer durch feftes Einlegen in einen Haken

führen , wie es bereits Abb . 20 , 20a und 21 zeigt .

In letzterer hat der Baken die Gestalt eines Tier¬

kopfes , meilt ift er bei den verwandten Fibeln

als umgelegtes Band gebildet , das im öftlichen

Deutschland fich zu einer breiten Deckkappe ent¬

wickelt . In klarer unverdeckter Form tritt die

ganze Anordnung an der jüngeren , aber noch

aus einem Stück hergestellten einfachen Fibel ,

Abb . 22 , hervor . Der Bügel bildet in feiner

eriten Spiralwindung eine kräftige Öle , die dem

durchgefteckten Spiralftift in der Mitte Salt gibt ,

die übrigen Windungen und die Sehne fowie die nadel beftehen aus einem nur 1 bis 1,2 mm dicken Draht . Bei anderen Beiſpielen iſt die Öfe
oder der Bügel gar nicht mehr mit der Spirale verwachfen , vielmehr hört die tote Spiralhälfte mit einem lofen Ende auf ; diefe Hälfte arbeitete

nicht mehr , fie brauchte auch nicht mehr am Bügel befeffigt zu fein .

Die in der Mitte gefaßte lange Sehne , Abb . 21 , war in ihren freiliegenden Hälften immer noch stark dem Verbiegen ausgefetzt , fie iah auch

etwas nüchtern aus , ein erfindungsreicher Kleinschmied kam daher auf den Gedanken , diefen Verbindungsdraht gleichfalls um einen Stift zu rollen . So

entitehen zwei Spiralen übereinander , von denen die obere trotz ihrer Verbindung mit der Unterfpirale wenig oder gar nicht an der Federung be¬

teiligt wird . Satte diefe Oberfpirale als Rückleitung des Drahtes noch einen praktischen Zweck , fo muß eine bisweilen zugefügte dritte Spirale völlig

in das Gebiet der Spielerei verwiefen werden . Es mußte fich die Spirale in ihrer Übertreibung austoben , man ging fogar fo weit, daß einzelne
Nadeln in der Mitte der unteren Rolle nur wenige Windungen nach Art der Abb . 15 als wirksam aufweisen , während sich rechts und links von

ihnen tote Spiralwindungen anreihen . Schließlich wurden die toten Spiralen zu glatten Stäben ( Abb . 23 , Silberfibel aus Frankreich nach Salin ) .

Man brauchte jetzt nur die Zierrollen fortzulaffen , um wieder da anzulangen , wo man in der frühen La Tène -Zeit begonnen hatte ,

nämlich bei der zweifeitigen Spirale mit wenigen Windungen . Es war diefe Rückkehr nicht schwer , da ja fortgesetzt einfache Gewandnadeln mit

wenigen Windungen zeitlich und auch örtlich neben den anderen hergelaufen waren .

Biernach sollte man glauben , daß die langgestreckte Spirale , die Jahrhunderte hindurch die Entwicklung der Fibel beherrscht hatte ,

jetzt abgewirtschaftet hätte , dem war aber durchaus nicht fo ; hatte fie technisch und praktisch ihre Bedeutung verloren , fo wirkt fie doch in der
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Formengebung noch Jahrhunderte nach . Abgefehen davon , daß man zwecklofe Spiralrollen noch einige Zeit aus Draht wickelte oder vereinzelt

felbit in vollem Stück goß , hatte die Spirale die Form des Fibelkopfes verändert , fie hatte zur Ausbildung breiterer Kopfplatten angeregt , sie hatte

aber auch den Anstoß zu einer Sonderbildung gegeben , die zunächst geringfügig erfcheint , aber dazu berufen war , den Fibeln für lange Zeit eine

fruchtbare Formenbereicherung zuzuführen . Es handelt sich um die Knöpfe , welche den durch die Spiralen gefteckten Stiften an den Enden

angefügt worden , um deren Herausfallen aus den Spiralen zu verhüten . ( Abb . 21 zeigt nur die Löcher in den Stiffenden , in welche diefe Knöpfe
mit kleinen Dornen eingeſetzt waren , die Knöpfe find bei der abgebildeten Fibel nicht mehr erhalten , man muß fie ficht nach Art der Abb . 23
ergänzt denken .)

Wenn jedes Ende der Spirale mit einem Knopf verfehen war und fich außerdem ein Knopf in der Mitte am Bügelende erhob , dann

entitand die fogenannte Dreiknopffibel , waren zwei Spiralrollen übereinander gelegt , dann ergab sich in gleicher Weile die Fünfknopffibel .

Durch Zufügen einer dritten Spirale oder Einfügen von Verbindungsspangen zwifchen den Spiralenden bot fich Platz für noch mehr Knöpfe .
Die Fibel mit drei , fünf oder auch mehr Knöpfen find nach obigen Ausführungen das Ergebnis einer wohlerwogenen technischen Ent¬

wicklung . Der Gedanke liegt nahe , daß die Knöpfe mit ihrer technischen Verwendung stehen und fallen müßten , dem ist aber durchaus nicht fo .
Man hatte Freude an diefer Bereicherung der Fibel gefunden und behielt die drei oder fünf Knöpfe bei , wenn auch ihre Zweckbeſtimmung gelockert
oder gefchwunden war .

Wird vor die Spiralen eine Deckplatte gelegt , dann ragen die Knöpfe hinter derfelben hervor , vgl . die Fünfknopfnadel , Abb . 23 , die

zugleich die Entartung der Spiralen erkennen läßt . Die finnlos gewordenen Spiralleiften verfchwinden , nicht aber die Knöpfe , die fich mit dem

Rande der Platte vereinigen . Zunächst werden die Knöpfe in voller runder Form in den Plattenrand eingefeßt , dann auch gleich mit ihm zufammen

gegoffen , dabei flacht sich die Rückseite der Knöpfe meilt ab ( Abb . 24a ) . Man ftellte dann die befonders off auftretenden fünf Knöpfe bei der

halbrunden Platte radial in gleichen Abitand . Bei der rechteckigen , nach Bedarf auch bei der halbrunden Platte vermehrte man die Zahl der

Knöpfe beliebig , fie werden zu einer Randverzierung . Die Knöpfe bekommen an der Vorderseite allmählich eine andere Ausbildung , gehen felbit

in Tierköpfe über , Abb . 24 gibt einige Skizzen derartiger Bildungen , für die Salins Werk eine Fülle von Beiſpielen bietet . Sie verlieren fich zuletzt

in einem gefchloffenen Randornament , Abb . 24f , das zunächst noch die Berkunft aus einzelnen Knöpfen verrät , fich dann aber auch in eine

fortlaufende Verzierung aus verfchlungenen Bändern oder aus Tierleibern umbildet .

So klingt eine kleine technische Vervollkommnung der frühen La Tène -Zeit , nämlich die Einführung der zweifeitigen Spirale an der
federnden Gewandnadel , nach einem Jahrtaufend in der Formenwelt der Wikingerzeit aus . -

Wir fehen , mit welcher Zähigkeit man an einem einmal aufgenommenen Kunftmotive durch Jahrhunderte fefthielt , obwohl feine Ent¬

ftehung langit vergeffen war . Wir fehen aber auch , daß das Einordnen eines Funditückes bedeutend erleichtert wird , wenn man sich den Ent¬

wicklungsgang einmal klar gemacht hat .

In derfelben Weife wie die technische und formale Husbildung der Feder und des Kopfes , läßt sich die Umgeftaltung des Fußes ver¬

folgen , der bisher ganz besonders zur Zeititellung der Fibeln herangezogen ift . In der Tat gibt die gerade und dann zurückgebogene ( Abb . 15 ) ,

fchließlich hochgebogene und mit dem Bügel verwachfene Endigung des Fußes , der dann zu einer durchbrochenen Platte und dem umgeschlagenen

Fuß wird , eine eigenartige Stufenfolge der Formenwandlung . In gleicher Weise laffen sich natürlich die Formen der Bügel , die Zierformen , die

Metallbehandlung und andere Dinge verfolgen .

Damit ist aber noch nicht gefagt , daß bereits der Schlüffel gefunden wäre , alle Fibeln zeitlich genau in eine Reihe zu ordnen . Die¬
felben haben sich auf verfchiedenen Wegen nach den verfchiedensten Gebieten der germanifchen Völker verbreitet und auf diefen Wanderungen

fich mit anderen Formen fo mannigfaltig gemifcht , daß hier allein ein großes Forschungsgebiet zu fuchen ift . Vielleicht geben auch diefe Zeilen

zu weiterer Arbeit Anregung , denn diefe Fibelbildung ift ganz besonders dazu geeignet , feite Meilensteine auf dem Wege zu errichten . -

Wollen wir zu einer klaren , das ganze Gebiet der germanischen Kunit umfaffenden Zeiteinteilung gelangen , dann müffen wir weit mehr
als bisher Wert legen auf eine Beobachtung der Technik und Formenwandlung .

Mohrmann u. Eichwede , Germanische Frühkunit . IX
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III . Die Grundformen des Ornamentes .

Die einfachen geometrifchen Zierformen .

ie einfachite Belebung einer Fläche kann durch Punkte und gerade Linien oder Punktreihen ermöglicht werden , die mehr¬

fach wiederholt oder auch miteinander vereinigt werden können . Parallele Linien , mehrere Punktreihen oder ein Wechiel von

Linien und Punkten entstehen auf diefe Art ( Abb . 25 ) .

Eine weitere Stufe der Verzierung leitet lich aus dem Winkel oder den gegeneinander geneigten Linien ab , die an

der Winkelspitze fich berühren oder einen Abstand halten können ( Abb . 26 ) . Durch nebeneinanderftellen der Winkel entſtehen

Zickzacklinien ( Abb . 27 ) , durch Jneinanderfetzen bilden fich ährenförmige Reihen oder Reihen von Gratfchnitten (Abb . 28 ) . Durch Wiederholung diefer

Zickzacklinien oder Ährenreihen ergeben fich Flächenfüllungen ( Abb . 29 ) . Mit diefen Bildungen verwandt ift die Reihe Schräg gestellter Striche ( Abb . 30 ) .

25 .

////// /
30 .

26 . / \

31 .
(
(
((

(
(
(
( -)

)
)

)

Kleine Bögen können ähnlich wie Winkel verwendet werden (Abb . 31 ) .

Die Durchkreuzung geneigter Linien gibt als ein fehr hervorftechendes und zu¬

nächst fparfam in frühen Kunſtabschnitten angewendetes Motiv das Kreuz oder noch weiter

entwickelt den Stern ( Abb . 32 ) .

Ursprünglicher noch als diefe find einfache gefchloffene Figuren , in erster Linie

der Kreis , der durch einen Punkt oder konzentrische Kreiſe gefüllt wird und auch zu Reihen

geordnet fein kann ( Abb . 33 ) .

Das Dreieck durch die Umrißlinien , durch Vertiefung , durdi Flächenfchraffur ,
Punkte oder eine andere Farbe hervorgehoben , kann allein , in Reihen oder als Flächenfüllung
auftreten ( Abb . 34 ) . Bei Abb . 34a können die Dreiecke als Zwickel neben einer Zickzacklinie

aufgefaßt werden , so daß fich das Dreieck als Zierform aus der Zickzacklinie herleiten läßt .
Das Viereck , das als Rechteck , Raute oder Trapez zur Flächenfüllung ver¬

wendbar ift und durch Diagonalen geteilt fein kann (Abb . 35 ) , ift in der frühen Kunit
weniger häufig als das Dreieck .

Das zur Flächenfüllung geeignete Sechseck oder gar das Hchteck mit viereckigen Zwickelflächen treten in den frühesten Zeiten der
Kunit kaum auf .

Die vorstehenden Gebilde , die etwa das Einfachite daritellen , was fich an geometrischen Figuren zeichnen läßt , bilden den gemeinsamen
Grundstock der Ornamentierung aller einfachen Kunftbetätigungen , fie beherrschen auch die Tongefäße der Steinzeit und gehen natürlich in die

folgenden Perioden mit hinüber .
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Einfaches geometrisches Ornament behält an Stellen , wo die Technik ihm günftig
iit , auch in hoch entwickelten Stilen feine Bedeutung , es wird dann durch Zufammensetzen der
Figuren bereichert . Verschiedene Kreuz - und Sternformen , die mit der abgetreppten Zickzacklinie
in Verbindung stehenden Saken und T - Figuren (Abb . 36 ) , und mannigfaltige , aus Bögen zu¬
fammengesetzte Formen (Paßfiguren u . dergl .) treten hinzu . Bereits in der älteren germanischen
Kunft greifen derartige Bereicherungen Platz , die fich bis zum 12. Jahrhundert n . Chr . auf
eine große Höhe erheben . Muiterungen der Fußböden , teppichartige Bemalungen der Wände ,
Bleimufferungen der Feniter , eingelegte Arbeiten in Marmor und Metall , boten ein Feld
reichfter Formenentfaltung geometrischer Art auch noch für die späteren Kunstperioden .

Die in Abb . 37 dargestellten Verzierungen find fämtlich von Congefäßen aus
Nordwestdeutschland entnommen . Sie find von den gekrümmten Flächen der Gefäße in die
Ebene übertragen , weil es fich hier nicht um Wiedergabe der wechfelvollen Gefäßformen
felbit , fondern nur um Zufammenstellung der hauptsächlichsten Zierelemente handelt .

Der Steinzeit gehören die erften 12 Beiſpiele der Abb . 37 an , die Verzierungen befchränken sich auf die einfachsten Linienbildungen
nach Art der Abb . 25 - 31 . Parallele gerade Linien wechselnder Richtung und Länge , Winkel und Zickzacklinien bilden den ganzen Formenfchatz.
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Die Reihe von Vierecken im 6. und 7. Beispiele dankt ihre Entitehung wohl dem Umitande , daß man zwei Zickzacklinien fich hat durchdringen

laffen , fie follten nur wirken als ein stärker betontes Band an bedeutungsvoller Stelle , fo umzieht das Rautenband des 6. Beiſpieles den vor¬

springenden Knick des Gefäßzbauches . Auch das 1. Beispiel macht nicht den Eindruck , daß man bewußt Rechtecke durch Flächenfchraffur habe

Schaffen wollen ; mehr aus der spielenden Abgrenzung der Linienlängen haben sich die Vierecke gebildet . Man ging nicht von den ebenen

Figuren aus , fondern wurde nur durch Zufälligkeiten auf diefelben geführt , das eigentliche Zierelement war die Linie .

Damit die Linie fich als Zierform Geltung verfchaffen konnte , mußte man sie kräftig hervortreten laffen , das einfache Einriẞzen mit

einem scharfen Gegenstande genügte nicht , die dünne Furche war zu wefenlos . In den Skizzen a bis u find in etwa 2 , der natürlichen Größe

eine Anzahl verzierter Linien wiedergegeben und darüber find die Werkzeuge abgebildet , deren man fich bediente . Ein Dorn oder Knochenitift ,

abgeplattete Holzitäbchen mit gerader , grafförmiger oder runder Endigung , ein gerade oder schräg abgeschnittener Zweig , ein am Knoten abge¬

brochener Salm , beliebig abgebrochene runde oder eckige Holzitäbe und auch wohl Fischgräten und kleine Knochen wurden zum Griffel .
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Breitere Furchen laffen fich zwar mit einem runden , zweiteiligen oder anders endigenden ftumpfen Stabe ziehen ( k und 1) ; in

einem ungleichmäßigen Tone ift das Ziehen folcher Furchen aber keine leichte und dankbare Arbeit , fie werden verfchieden tief und erhalten ein

welliges Ausfehen . Man machte daher aus der Not eine Tugend und drückte abfichtlich den Stift wechselnd felt ein , dadurch eine wellige (m )

oder treppenartig (n ) verlaufende Furche erzeugend . Die Einzeleindrücke können dabei einen größeren oder geringeren Abstand haben (o, p , q ) ,

schließlich können fie einen Zwifchenraum frei laffen (r , f, t , u ), wodurch sich die Linie in eine Punktreihe auflöft . Es ist überraschend , daß man

gern ganz unregelmäßig geformte Stabenden zum Eindrücken von Punktreihen benutzte ; bei der regelmäßigen Wiederkehr sprechen auch folche

Formen an , die den Vorzug bieten , die Eintönigkeit zu heben .

Da die mit dem einfachen Dorn gezogene Furdie oder eingeftochene Punktreihe leicht zu mager wirkte , fuchte man auch mit diefem

Werkzeuge breitere Linien zu schaffen ( a bis f) . Man riß Querfurchen ein (a ) , die durch die zwanglofe Bewegung der Band von felbit rundlich

oder hakenförmig wurden - vielleicht haben wir hier eine Einleitung auf die Winkelform als Zierelement zu fuchen . Man legte die haken¬

förmigen Furchen auch in eine Längsreihe (b) , die man verdoppeln konnte , wodurch fich kleine viereckige Zwifchenräume ergeben - vielleicht

die Voritufe zu den oben erwähnten Reihen von Vierecken . Schließlich konnte man die dünne Längsfurdie durch eine oder zwei Punktreihen
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bereichern (d) , wobei man die Punkte nach außen durch Husreißen des Dornes zu kleinen Furdien erweitern konnte (e) . Vereinigte man die

Långsfurche mit Querfurchen (f) , fo hatte man dadurch einen Weg betreten , der fich mit Erfolg weiter beschreiten ließ . Man konnte die vor¬

geriffene Längsfurche durch Eindrücken von Stäben verfchiedener Art beleben (g, h) und damit alle Formen von m bis g mit der Längsfurche

oder auch mit der breit eingedrückten Furche ( i) vereinigen . Mit einem dreieckig zugefchärften Stabe hergestellte verzierte Linien nach Art der

Skizze h haben fich befonderer Beliebtheit erfreut . Die abgebildeten Beiſpiele find nur ein Teil der in der Stein¬

zeit ausgeführten Verzierungen , fie laffen aber schon erkennen , daß man auch in einem eng gezogenen Rahmen

recht mannigfaltig schaffen konnte .

>) ) ) ) ) ) )

38 .

SAVAVA

geritzten Linien anfchmiegen .
rechts in Abb . 37 dargestellt .

In der frühen Metallzeit und La Tène - Zeit nimmt die Formenbehandlung ein anderes Ge¬

präge an , wie es die unter 2 in Abb . 37 mitgeteilten Beiſpiele zeigen . Das Dreieck und auch das Viereck

werden jetzt bewußt angewendet , die Linie bildet die Umgrenzung diefer Figuren , fie ift von der felbftändigen

Verwendung als Zierform zurückgetreten , daher hört auch die reiche Verzierung der Linie faft ganz auf , lie

wird einfach eingeritzt ; wirkt fie in diefer Form zu dünn , dann werden mehrere Linien nebeneinander gezogen .

Außerdem werden die Linien zur Flächenfchraffur benutzt . Konzentrische Kreife , eingedrückte kreisförmige Grübchen

treten als Zierformen hinzu . Im Ganzen war der Schmuck der Gefäße ärmlicher als in der Steinzeit , die meiſten

Urnen find fogar ohne Verzierung geblieben , es hatte die Kunit fich mehr an anderen Gegenständen ein Feld

ihrer Betätigung gesucht .

Die fog . römische Zeit , die um Chrifti Geburt einsetzt , zeigt einfache Mäanderformen (vgl . Abb . 37 , 3 ) .

Auf dem gut geglätteten Ton wurden die Linien oft mit dem Töpferrädchen eingerollt , das meiit zweizeilig

war und daher 2 Punktreihen oder , wenn man mehrfach die Strecke überfuhr , 4 , feltener 6 Punktreihen erzeugt .

Unten rechts in Abb . 37 , 3 find die eingerollten Linien in nahezu natürlicher Größe [kizziert .

Die fächfische Zeit nach der Völkerwanderung (Abb . 37 , 4 ) nimmt wieder einen ganz anderen Aus¬

druck an , fie zeigt in gewiffer Sinficht ein Aufleben der vorrömifchen Formenwelt unter Vermehrung der Zier¬

elemente . Die Gefäße weifen mit Vorliebe plastisch vortretende Bänder und Wulfte auf , denen fich die ein¬

Stempel zum Einpreffen von konzentrischen Kreifen und ähnlichen Formen find gern benutzt , einige find unten

Die geometrischen Verzierungen auf Bronzegegenständen find denen auf Ton ziemlich verwandt , wie Abb . 38 erweift . Die erſten Skizzen

zeigen die häufig wiederkehrenden Linienornamente auf Armringen , die übrigen find Kelten , Meffern und Schwertgriffen entnommen . Von dem

in der älteren Bronzezeit viel verwendeten Spiralornament wird unten die Rede ſein ,

Die Spirale .

Die Spirale , die entweder eine gleichbleibende oder eine nach außen wachfende Gangbreite (eigentliche Schneckenlinie ) haben kann ,

hat in verschiedenen Perioden der germanischen Kunft eine bedeutende Rolle gespielt , in der älteren Bronzezeit tritt die Spirale mit gleicher Gang¬

breite als vorherrschendes Ornament in Skandinavien , Teilen Deutschlands bis zur Balkanhalbinsel , Griechenland und Ägypten hervor . Sie iſt

schon auf Knochen aus Böhlen und Dor 3000 bei den Ägyptern nachgewiefen . Die auffallende Übereinstimmung der Spiralen im Norden mit

denen der fog . Mykenaekunft wird im allgemeinen durch Übertragung infolge des Berniteinhandels erklärt . Daß die mit Spiralen gezierten

Bronzegegenstände nicht vom Süden eingeführt , fondern im Norden gefertigt find , halten Montelius und Müller für erwiefen .
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Die Aufnahme der Spirale in die Kunit hat man wohl auf die umgeschlagene

Lotusblume oder die Blüte des Geisblatts , auch auf die Pflanzenranke zurückgeführt ,

noch zwanglofer könnte man fie vom Schneckenhauſe herleiten . Paftor will in der Spirale

ein nordisches Symbol der Sonnenverehrung erblicken . Es will uns richtiger scheinen , die

Entstehung diefer Kunifform aus technischen Vorgängen zu erklären .

Durch Hufrollen eines Pflanzenftieles oder einer Schnur ergab sich die

Spirale mit gleicher Gangbreite ganz zwanglos (Abb . 39 ) . Der Boden eines Korbes

wurde ganz naturgemäß durch spiralartiges Umwinden einer Weidenrute gebildet . Wegen
des Dickerwerdens der Rute nach dem Wurzelende zu wird man auf die Spirale mit zu¬

nehmender Gangbreite hingeleitet ( Abb . 39 a ) . Wenn man den Saum eines Gewandes mit

einer aufgelegten Schnur verzieren wollte , dann gab es kein wohlfeileres Mittel , als die

Schnur zufammenzuwickeln zu einer Spirale . Man konnte eine Unterbrechung der Schnur

vermeiden und doch eine Spirale an die andere reihen , indem man die Schnur nach der

Mitte hinein und aus der Mitte wieder herauslaufen ließ und dadurch eine fog . doppel¬

gängige Spirale Schuf ( Abb . 40 ) . Nimmt man diefes Vorbild der aufgelegten Schnur an ,
dann ist die ganze Ornamentik klar , man veríteht dann fofort , weshalb die Spirale felten
allein , fondern faft immer gepaart oder zu Reihen vereinigt auftritt , weshalb gerade die

doppelgängige Spirale fo oft vorkommt . Daß die eingängige durch tangentialen Anschluß zu Reihen vereinigte Spirale (Abb . 41 ) nicht die
urfprüngliche , fondern eine abgeleitete Bildung war , das leuchtet ohne weiteres ein . Das Gleiche nimmt man auch für die aus tangential ver¬
knüpften konzentrischen Kreifen beftehende fog . falfche Spirale ( Abb . 42 ) an . Dr. Sahne in Bannover neigt dazu , die falfche Spirale aus Knöpfen
mit umschlungenen Schnüren herzuleiten .

Satte man keine lange Reihe herzustellen , dann konnte man zwei eingängige Spiralen auch aus einer einzigen Schnur bilden , indem
man sie in der Form eines S oder eines e miteinander verband (Abb . 43 und 44 ) . Im eriteren Falle haben beide Spiralen gleichen , im
letzteren verschiedenen Drehfinn . Zentral gebildete Flächen werden in verschiedener Weife durch verknüpfte Spiralen nach der C - Form oder
S - Form gefüllt ( Abb . 45 und 46 ) . Am liebsten hat man die Spiralen ringförmig verknüpft ( Abb . 40a ) .

In der jüngeren Bronzezeit tritt die Spirale , zumal die fortlaufend aneinandergereihte , als Flächenverzierung zurück , dafür kommt
fie als plaftifche Gesamtform der Gegenstände off vor . Fibeln und andere Schmuckfachen mit aufgerollten Spiralen aus Draht oder gegoffener
Bronze sind häufig (Abb . 7) . Für die Flächenverzierung hat die Spirale konzentrischen Kreifen ohne Verknüpfung miteinander Platz gemacht .
Die fortlaufenden Bänder haben einen anderen Charakter angenommen ( Abb . 47 , 48 , 49 ) , der nur noch Anklänge an die Spiralwindungen zeigt ,
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aber gleichfalls auf eine Verzierung durch aufgelegte Schnüre oder Bänder zurückgeführt werden könnte . Die Mäander , welche aber bei den
Germanen erit später und weniger reich verfchlungen als bei den Griechen vorkommen , dürften als ein mit den Spiralläufen zufammenhängendes
Bandornament aufzufaffen fein (Abb . 50 u . 51 ) . Die Triskele (Abb . 52 bis 55 ) und das Bakenkreuz (Swastika ) zeigen außer einer spiralartigen auch
eine nur schwach gekrümmte oder hakenförmige Endigung der Arme , fie kommen in den verfchiedensten Zeiten bei Germanen und anderen Ariern
Dor, werden oft als fymbolische Zeichen gedeutet . Noch zur Zeit der Gotik finden sie
fich , fie find off zu drei oder vier im Kreife umlaufenden Beinen oder lich im Kreiſe

drehenden Tieren oder Menschen umgebildet .
Die nach der römischen Zeit auftretenden Spiralornamente , die gewöhnlich nur

wenige Windungen haben , können zum Teil wohl mit einer gewiffen Berechtigung auf die
Pflanzenranke (Akanthusranke der Griechen und Römer ) zurückgeführt werden (f. u .) .

Eine ganz eigenartige Entfaltung bekommt das Spiralornament im ersten Jahr¬
taufend unferer Zeitrechnung in der irifchen und im Zusammenhange damit der fächfifchen
Kunit Englands ; befonders im 6. bis 9. Jahrhundert in fchon chriftlicher Zeit hat diefes Ornament
geblühet , das aber an älteren heidnischen Funditücken bereits vorkommt .

Es find hier wieder die Spiralen verknüpft und aus zwei und mehr Bändern
zufammengerollt , so daß eine ganz ähnliche Bildung entsteht wie in der älteren Bronzezeit .
Befonders zentral gebildete oder zum Überfpinnen einer Fläche benutzte Spiralverfchlingungen ,
wie Fig . 56 bis 60 , haben oft dasselbe Syſtem . Man fühlt sich verleitet , für die ältere
Bronzezeit und diefe Kunftbetätigung , die 12 bis 2 Jahrtaufende auseinander geschoben
werden , Bindeglieder zu fuchen .
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52 S cf $47Infofern haben die neueren Spiralformen einen anderen Charakter , als die
Enden meist erbreitert find , dabei können schon die inneren Windungen eine Breiten¬
zunahme zeigen wie bei einem Schneckenhaufe , gewöhnlich ist aber das Spiralband erit am äußeren Ende bei gleichzeitiger Loslöfung von den
Windungen merklich verbreitert (vgl . Fig . 61 ) .

Der Zwifchenraum zwifchen den Spiralen ist bei Bronzefachen off mit Emaille gefüllt , auf Stein vertieft zurückgesetzt und bei Buch¬
malerei mit Farben ausgelegt . Einige Beispiele diefes eigenartigen Spiralornamentes , das off in ein Spiel von hellen und dunklen Flächenteilen
übergeht , bieten die Abbildungen 62 und 63. Sie find entnommen dem vorzüglichen Werke ,, The early christian monuments of Scotland " by
J . Romily Allen , Edinburgh 1903 und entitammen einem Manuskript in Stockholm und dem Buch von Durrow .

Wertvolle Zeugen diefer Kunft find erhalten in kleinen Bronzegegenständen , in den frühchriftlichen Steinkreuzen in Irland und Schott¬
land und in den reich bemalten , ganz einzig nach gefchichtlichem und künstlerischem Wert daftehenden Sandschriften Don Kells , Lindisfarne und
anderen . Die Tafeln unferes Werkes itellen verfchiedene Steinkreuze dar , die außer später zu befprechenden Zierformen das Spiralwerk zeigen ,
vgl . Tafel 72 , 108 , 120 .

Die technische Berftellung der forgfältig ausgeführten älteffen Spiralornamente und fonftigen Verzierungen auf Bronze bedarf noch der

Erörterung . Es iſt lange darüber geftritten , ob die vertieften Linien eingemeißelt oder eingepunzt feien , bis nach der entfchiedenen Stellungnahme
der Beamten des Nationalmuſeums in Kopenhagen jetzt ziemlich allgemein die Anficht zum Durchbruch gelangt ist, daß die Punze aus Bronze die

Ornamente erzeugt habe . Die Frage spielte ftark in den Streit hinein über die Scheidung in Bronzezeit und Eiſenzeit , weil von deutschen Forschern

geltend gemacht war , daß nur mit Eifenpunzen die Verzierungen der frühen Bronzezeit ausführbar gewefen feien .

Verfuche in Kopenhagen haben erwiefen , daß Bronze mit Bronzepunzen bearbeitet werden konnte , man hat felbit alte Bronzepunzen ge¬

funden , die ausgerundete Form der Furchen , die etwas hochgeworfenen Ränder , das Durchdrücken der Furchen bis zur Unterfläche dünner Gegenstände

und die Untersuchung der Gegenstände mit der Lupe wird als überzeugend für die Richtigkeit der Annahme des Punzens erachtet . Trotzdem fei

hier die beſtimmte Behauptung aufgeftellt , daß diefe Sypothefe für die Werke der frühen Bronzezeit irrig ift . Weder mit dem Stichel oder

Meißel noch mit der Punze find diefe Ornamente auf der Bronze gemacht , ja fie find überhaupt nicht in die Bronze eingearbeitet . Die

Linienornamente der fog . älteren Bronzezeit und auch viele Ornamente der folgenden Zeiten find vor dem Gießen am

Modell hergestellt .

-

Man goß die Bronzegegenstände in der fog . verlorenen Form , indem man das herzustellende Stück in Wachs , vielleicht auch in

Talg oder Barz modellierte , es mit Formlehm umhüllte und nach Ausfchmelzen der Modellmaffe mit Bronze ausgoß . Diefe Technik war meiſter¬

haft ausgebildet , man goß Gürtelplatten , flache Nadelbekrönungen und Gefäße in Wandftärken von 1 bis 2 mm und weniger . Daneben war das

Gießen in feiten Formen , z . B. Steinformen , die fogar aufgefunden find , für maffigere einfache Gegenstände wie Kelte früh im Brauch

und schließlich pflegte man für plattenförmige , nur einfeitig verzierte Sachen , auch den fog . Serdguß . Bei letzterem wurde das Modell oder

ein bereits fertiges Exemplar mit der verzierten Seite nach unten in den Lehm oder Formiand gedrückt , wieder hochgehoben und nun der Abdruck

voll Bronze gegoffen , die oben fich in freier Oberfläche ausbreitete . Man bekam bei dem Berdguf in fehr bequemer Weife den fertigen Gegen¬

stand mit seinem Zierwerk , es hatte diefe Technik aber nur eine befchränkte Verwendung , Gefäße und feinere Schmuckfachen goß man in

verlorene Formen , die man nach dem Guß jedesmal zerstören mußte . Wir wollen uns einmal vergegenwärtigen , wie man einen Hohlkörper von

der mehrfach aufgefundenen Geftalt , Abb . 50 , aus der fog . jüngeren Bronzezeit goß . Das hier dargestellte Stück befindet sich im Provinzialmuseum

in Hannover , es hat 18 cm Durchmeffer bei nur etwa 2 mm Wanddicke . Man ftellte sich zunächst eine Form für den Sohlraum her , die in diefem

Falle aus Lehm oder Ton mit Saaren beftanden zu haben scheint , denn die Abdrücke der Saare find noch deutlich an der inneren Bronzefläche

zu erkennen . Diefen Kern überzog man mit Wachs in der beabsichtigten Wanddicke und modellierte deffen Oberfläche mit allen Ornamenten .

Darauf überzog man das Wachs mit einer befonders bildnerischen Tonfchicht , die fich in alle Vertiefungen des modelles hineinlegte und dann

mit dickerem Lehm hinterlegt wurde . Nach angemeffenem Trocknen der Form wurde durch Erwärmen das Wachs befeitigt (wenn man es nicht

etwa erit beim Gießen durch die schwerere flüffige Bronze hinaustreiben wollte ) und dann durch die gelaffenen Gußlöcher die Bronze ein¬

gegoffen , wobei der Luft ( ev . auch dem Wachs ) durch fog . Windpfeifen oben der Austritt ermöglicht wurde . Nach Erkalten zerfchlug man die

Form und rieb die Oberfläche des Gegenstandes fauber ab unter Befeitigung der Gußzapfen und zufälligen Unebenheiten .

Die Linienornamente ( Abb . 50 ) waren hiernach mit einem Stift in das Wachs eingefurcht und die Punktreihen mit einem etwas dickeren

Stift eingedrückt . Man konnte das Ornament in einigen Stunden bequem in das Wachs einritzen , während man fonit nach dem Guh kaum in

einer Woche emfigiter Arbeit die Linien hätte einpunzen können .

Genau in derfelben Weife find die Spirallinien der früheren Zeit ( Abb . 40a ) in das Wachsmodell eingeritzt . Die zugunsten der Punze

angeführte rundliche Form der Furche , die aufgeworfenen Ränder , auch das Durchdrücken dünner Wandungen , erklärt sich bei diefem Verfahren
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62 .

viel ungezwungener . Keines der älteren Bronzeftücke , welche das Hannoversche Provinzialmuſeum birgt , hat in den Spirallinien einen Punzenschlag

erkennen laffen , wohl aber die Spuren der Längsbewegung eines Stiftes , die auch die zahlreichen Funditücke des Kieler Altertumsmufeums meiſt

klar zeigen . Verfuche, Gegenstände in diefer Weise in Wachs zu modellieren , die jeder sehr bequem wiederholen kann , hatten fogleich vollen

Erfolg . Läftig ist nur das reichlich hohe Auf¬

treiben der Ränder beim Einziehen der Furchen

und die geringe Festigkeit des Wachies . Es iſt

daher nicht ganz ausgefchloffen , daß itatt Wachs

ein anderer Stoff , z . B. Barz , das man ja off

vorgefunden hat , zum Modellieren verwandt

ift . Beobachtungen nach diefer Richtung dürften

lohnend fein . Die Punze ift dagegen nach¬

weisbar in der jüngeren Bronzezeit ; an einigen
Bronzeftücken des Kieler Muſeums ( befonders

einem kegelartigen Schmuckstück nach Art der

Abb . 198 in der nordischen Altertumskunde von

Sophus Müller ) find ihre Spuren deutlich zu

erkennen . Aber auch in diefer Zeit hatte das

Modellieren in Wachs größere Bedeutung als

das Punzen .

56 . 57 .
58 .

52 60 . 61 .

63 .

64 .

65 .

65a . 66 .

69a

71 .

Die Ranke .

Die Pflanzenranke , die fich bei den Griechen und Römern üppig entwickelte , fand bei den Germanen

zunächst wenig fruchtbaren Boden , zumal das in Blattwerk auslaufende Rankenornament blieb anfangs fremd .

An der füdlichen Grenze tritt es vereinzelt hervor , wagt fich auch wohl einmal etwas mehr nach dem

Norden herauf , so bei den von Salin in Abb . 175 u . 177 wiedergegebenen Fibeln aus Wehden und der

Gegend von Stade . Das Ornament der letzteren ist in einfacher Linie in Abb . 64 gezeichnet . Sonit nimmt

die vor Karls des Großen Zeiten bei den Germanen vorkommende Ranke die einfachite Form der Abb . 65 an .

Man hatte fo wenig Gefühl dafür , daß es fich um eine pflanzliche Form handelte , daß man die Ranke

gelegentlich gegen die natürliche Richtung wachfen ließ , Abb . 65 a , ja man fetzte sie nach Art der Abb . 66 falfch

zufammen , man könnte diefes Ornament in Anlehnung an die falsche Spirale fehr wohl als ,, falfche Ranke " be¬
zeichnen . Sodann fehen wir auch einzelne Ranken aus der Randlinie herauswachfen ( Abb . 67 u . 68 ) .

Schließlich wurde die Ranke als Füllornament von Flächen verwendet (Abb . 69 , 69 a , 70 u . 71 ) , fie ähnelt dann

der verknüpften Spirale der nachchriftlichen Zeit fo fehr , daß man sie kaum von derfelben scheiden kann .

Bei Ornamenten weiß man oft nicht , ob man die Linien oder die Trennungsfurchen als das Muster
anfehen foll . Diefe Unsicherheit hat schon früher beffanden , fie konnte befonders dadurch Nahrung finden ,

daß man bei Bronzeguß Form und Gegenform hatte und daher bald das Ornament , bald den Grund hervor¬

treten fah . So erklärt es fich, daß man bei der einfachen Ranke (Abb . 65 ) die Zwickel des Grundes off für

das eigentliche Ornament hielt und ähnlich wie beim Mäander ( Abb . 78 bis 80 ) hakenartige Figuren hervortreten

ließ (Abb . 72 ) . Diefe Baken wurden dann wohl als ein ganz felbſtändiges Ornament in Reihen oder auch

einzeln angewendet (Abb . 72a ). Die in derfelben Weife benutzte Form 73 leitet sich ganz ähnlich aus der ge¬

teilten Ranke ( Abb . 73 a ) her . Manche Schmuckgegenstände mit emailliertem Grunde bieten treffende Beiſpiele

für diefe Art des Zierwerkes (vgl . u . a . Salin , Abb . 310 u . 383 ) .

Nach allem ift die von den Germanen im erften Jahrtausend unferer Zeitrech¬

nung angewendete Ranke vor dem Eindringen der füdlichen Formen zur Zeit Karls des

Großzen kaum als pflanzliches Ornament anzusprechen , fie ift demgemäß auch hier im

Anschluß an die Spiralen und Mäander behandelt .

XXXXX
72 .

73 .

SC720 & 730.

67 . 68 .

62

70 .

75 .

อ
74 .

77 .

ਪਦ
76 .

Der Mäander und das Sakenwerk .

Der Mäander und die fortlaufende Pflanzenranke haben eine gewiffe Ähnlichkeit , man
hat daher wohl den Mäander aus der Pflanzenranke herleiten wollen . Diefe Deutung muß felbft
für die alte orientalisch - hellenifche Kunft abgewiefen werden . Der Mäander hat weit engere Ver¬
wandtschaft zu der Spiralreihe . Abb . 74 zeigt , wie die Spirale , die Wellenlinie und der Mäander

durch geringe Umbildungen auseinander entstehen können . Die Pflanzenranke wird gekennzeichnet

durch seitliche Abzweigungen , der mäander bildet ein fortlaufendes Band oder bei reicheren Formen

die Durchschlingung mehrerer Bänder ( Abb . 75 u . 76 ) . Wenn auch in der germanischen Kunit das
Auftreten von Spiralreihe und Mäander zeitlich weit auseinander liegt , fo gehören fie dem Wefen
nach doch zufammen , wie die Spirale follte man auch den Mäander auf Bandverzierungen zurück¬
führen ; auch er ist wohl aus der Verzierung der Gegenstände der Kleinkunft , insbesondere der
Kleidung herzuleiten . Man kann den Mäander mit einer fortlaufenden Litze oder einem Bande
legen . Das letztere , das sich nicht willig krümmt , läßt sich durch Umkniffen befonders leicht in die
eckigen Mäanderformen bringen .

Der Mäander hat ein langes Leben in der alten Kunft gehabt , er zieht sich durch die griechische , römische , altchriftliche und fog .
romanische Kunit bis ins 13 . Jahrhundert hinein . Die germanische Kunft zeigt Anklänge an ihn schon in den jüngeren Abschnitten der
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78 . 81 . 819

起步 H
82 .

fog . Bronzezeit , wo er aber noch die Form rundlicher Bandzüge aufweift . Klarer in eckigen Zügen fritt er in der fog . römischen Zeit hervor
(Abb . 37 , 3 und 51 ) und zeigt sich dann versprengt in der Völkerwanderungszeit an Schmuckstücken und kleineren Gegenständen . Befondere Be¬
deutung hat der Mäander als Motiv der Flächenverzierung gewonnen ; in der späten römischen
Zeit find Mofaiks auf Fußböden und Wänden befonders gern mit plaftifch gezeichneten Mäandern
geziert , bei denen das geknifffe Band klar zum Ausdruck kommt . Mit Karl dem Großen
dringen diefe fortgelegt in der altchriftlichen Zeit gepflegten Bandverzierungen weiter nach dem
Norden vor und werden dann in Friefen der Wandmalerei zu einer reichen Blüte entwickelt
( Abb . 77 ) , die einzelnen Bandteile bekommen lebhafte Farben , wie fie unter anderen Refte
der frühen Bemalung der Kirche in Oberzell auf Reichenau und des Domes fowie der um 1000
gebaueten Michaeliskirche in Bildesheim aufweifen . Die Werke von Bormann und Gelis -Didot
über mittelalterliche Malerei bieten Beispiele .

Wenn der Grund eines Mäanders mehr in Erfcheinung tritt als das Ornament
felbit (Abb . 78 , 79 u . 80 ), dann kann ein hakenartiges Zierwerk entitehen , deffen Herkunft
man nicht mehr ohne weiteres errät . Wir werden gleich fehen , daß auch andere Formen
auf ähnliche Bildungen führen . Diefe hakenartig ineinander greifenden Formen find auch

79 .

80 .

auf reiche und häufig mehr willkürlich ausgebildete mäander angewendet , fie dehnen fich dann zur Flächenverzierung aus . Durch Übereinander¬
legen mehrerer Mäander der Form 78 , 79 oder durch treppenartigen Verlauf derfelben , schließlich durch Verknüpfen von Mäanderbändern in

83

暴雨
84 8,5

der Längsrichtung und Böhenrichtung ergeben fich wechselreiche Figuren .

Es kann auch ein zentral gebildetes Zierglied , z . B. das Hakenkreuz
(Abb . 81 u . 81a ) , den Ausgang für reichere Formen bilden (Abb . 82 ) . Ein
klar entwickeltes Flächenornament ftellt Abb . 83 dar . Befonders gern hat

man diefe Ornamente fchräg geftellt , wie es Abb . 84 u. 85 zeigen . Als
paffende Benennung für diefe Art von Zierwerk möchten wir das Wort

Sakenwerk vorschlagen , in England hat man es wegen der Ähnlichkeit
mit einem reich ausgefeilten Schlüffelbart wohl Schlüffelmufter , , key¬
patern " genannt .

Wenn man den einfachen Mäander (Abb . 86 ) in spitze Winkel legt ( Abb . 86a ) , dann bildet derfelbe das in Abb . 87 dargestellte
Bakenband , von dem Abb . 88 eine Abwandlung ist . Bei Verknüpfung zweier folder Bänder entſteht Abb . 89 , die fich schließlich zu dem
Flächenmuffer ( Abb . 90 u . 90a ) entwickelt hat . Auch einfach hakenförmig ineinandergreifende Formen nach Art der Abb . 91 treten auf , fie
können sich an das Flechtwerk ( f . unten ) anlehnen .

Das Bakenwerk findet sich auf Fibeln und anderen Schmuckgegenständen mit ein¬

gefieffem , eingekerbtem oder emailliertem Grund , es trift im Buchschmuck auf und ist schließlich

auf Stein gemeißelt , wofür die Kreuze in Irland , Schottland und England eine Fülle von Bei¬

[pielen bieten . Näheres findet man in dem Werke : ,, Early christian monuments of Scotland

Don Romilly Allen " .

Die Bakenmuiter forderten eine Scharfe Verftandesarbeit des Entwerfenden , was man

bei Verfuchen , ähnliche Muffer zu erfinden , erkennen wird . Oft wird es felbft fchwer , den gesetz¬

mäßigen Verlauf der labyrinthartigen Gänge zu verfolgen , in denen die Bänder das ganze

Muſter zufammenhängend überziehen . Leichter erkennt man das Gefeß der Wiederholung , wenn

man nicht die Bänder , fondern den Zwischenraum verfolgt . Derfelbe zeigt bei Abb . 83 Sförmige

Saken , die wechselnd ſtehend und liegend ineinander greifen . Im Mufter 84 , das man ebenfowohl

[tehend wie Schräg verwenden kann , find C förmige Saken mit Hilfe eines in der Mitte an¬

21 .

86

P
87

86,a

ZAVAZA
88 .

NAVA XX

90

89

90я

greifenden Stabes Schräg untereinander gehängt . Das Bakenwerk der

Abb . 85 ist demjenigen von 84 verwandt , jedoch durch den Rand der

Fläche beeinflußt . Gerade der Anschluß an den Rand hat dazu geführt ,

die muiter zu ändern und Bildungen zu schaffen , wie fie Abb . 88 - 90

zeigen . Man wollte die lang ausgezogene Spitze des Schräg um¬

gebogenen Bandes vermeiden , schnitt daher ein Stück der Spitze ab

und legte die dadurch entstehende Dreiecksfläche dem Grunde mit zu . So entitehen die kleinen Dreiecke in Abb . 88. Seßte man diefes Mufter

nebeneinander , dann rücken die Dreiecke auch in die Mitte der Fläche (Hbb . 89 ) . Die beiden Flächenmuffer 90 und 90a unterscheiden sich nur

dadurch von einander , daß die Dreiecke bei der letzteren Figur ausgiebiger verwendet find durch Abitutzen aller spitzen Ecken der Bänder , fo daß

nur rechteckige Umbiegungen entstehen . Die Muffer 83 bis 90 a find nicht vereinzelten Werken entnommen , fondern häufiger , z . T. fogar recht

off , verwendet , so daß man Dutzende von Beiſpielen für fie aufzählen kann . Es gehören diefe Musterungen mit zu den in der frühen angel¬

lächsisch - irischen Kunft gern gepflegten Kunftbildungen .

Das Flechtwerk .

Unter den Ornamentbildungen bei den germanischen Völkern nimmt das geflochtene Werk , das an Schöpfungen der Baukunft und

Kleinkunst in Stein , Solz und Metall auftritt , das auch felbft als Buchschmuck gern verwendet ift , eine hervorragende Stelle ein .

Man hat sich neuerdings mehrfach mit diefem Zierwerk beschäftigt ; Stückelberg in feiner lombardischen Plastik , Zürich 1896 , fieht in

ihm ein für den Stein erfundenes , echt national lombardisches Ornament . Zimmermann in feiner oberitalifchen Plaftik , Leipzig 1897 , leitet es

Dom wirklichen Geflecht aus Weidenruten ab , das in die aufgelegte Metallarbeit , dann zum Solz und weiter zum Stein vordrang . Er fieht in der

dreifträhnigen Teilung der verflochtenen Bänder ein befonderes Merkmal des lombardifchen Stiles , der gegen Ende des 7. Jahrhunderts das

Flechtwerk entwickelt und der im Süden trotz der Renaiſſancebestrebungen Karls des Großen weitergeht . Diefer Stil dringt nach Zimmermann im

8. und 9. Jahrhundert nach Dalmatien und dem Balkan hinüber , kommt im 9. und 10. Jahrhundert nach der Schweiz , überschreitet erft im
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11. und 12. Jahrhundert die Alpen und dringt dann bis zur Kaiferpfalz in Gelnhaufen vor . Im Gegensatz zu beiden leugnet Cattaneo , L' Archi¬

tettura Italiana , jeden Einfluß der für ihn völlig barbarifchen Germanen auf die Kunit , er fieht in der Ornamentik der lombardischen und

92

folgenden Zeit einen aus der materiellen Not der italifchen Völker erklärlichen Tiefstand künstlerischen

Schaffens . So wertvoll Cattaneos Datierungen der älteren lombardifchen Werke , die er auf die Jahre 712 ,

737 , 753 , 806 u. f. f. fetzt , find , so wenig kann man feiner Auffaffung über den Einfluß der Germanen auf

die Kunit folgen . Er hat nicht über die Alpen oder gar die Nordfee hinübergefchaut . Auch Zimmermann

und Stückelberg blicken leider zu wenig nach dem Norden , fie bezeichnen als echt lombardisch , was wir

ganz ähnlich , aber noch weit vielgeftaltiger , bei den nördlichen Germanen und ganz besonders auf den

britischen Inseln finden und in den Ausläufern in Frankreich und Spanien (Abb . 92 ) verfolgen können .

Ja wir müffen noch viel weiter wandern , in den fernen Orient .

Die Textbilder 93 bis 100 , die nach photographifchen Aufnahmen gezeichnet find , welche Prof . Bruno

Schulz in Hannover zur Verfügung gestellt hat , erweifen , daß wir es mit einer Kunffrichtung zu tun haben ,

die ihre Zweige von Island bis Armenien ausbreitete . Abb . 93 zeigt einen Giebel der Kirche zu Pitoreti , Abb . 94 die zugehörige Einzelzeichnung

des unteren Teiles der beiden Feniter . Abb . 95 u . 96 ftellen einen Giebel und deffen schräg gefehene Einzelheit von einer grufinischen Kirche

dar , Abb . 97 ist ein Fenster

der Kirche zu Ifchhan - Wank

und Abb . 98 der untere Teil

eines folchen zu Biety . Abb . 99
ist dem Gewände vom Nach¬

barfeniter des vorigen ent¬

nommen und Abb . 100 zeigt

einen verzierten Stein ober¬

halb des Feniters Abb . 98 .

Die Zeititellung diefer Werke

ift uns nicht bekannt , wir

möchten die hier gezeichneten

Ornamente in die Zeit vom

10 . bis zum 12 . ep . be¬

ginnenden 13. Jahrhunderts

verweifen , fie würden dann

in die Zeit fallen , in der sich

die grufinifchen Fürften glän¬

B
B

B

66
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95 .

94 .
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zend gegen das Eindringen des Islam behaupteten und auch die armenischen Chriften unter teilweife byzantinischer Oberhoheit eine verhältnis¬
mäßig ruhige Zeit verlebten .

Die ganze Formenbehandlung steht in einem fo engen Zufammenhange mit der gleichzeitigen nordifchen des 7. bis 12. Jahrhunderts
und ist so nahe mit den in unferem Werke dargestellten Ornamenten des 11. und 12. Jahrhunderts aus dem Norden und aus Norditalien ver¬
wandt , daß wir von einer großen Kunftbetätigung der chriftlichen
Völker sprechen müffen , die zwar örtlich verfchieden gefärbt war , fonit

aber denfelben großen Zug erkennen läßt .

Die aliatifchen Werke zeigen in den Gliederungen , in dem

geometrischen , pflanzlichen und figürlichen Ornament eine fo frische Auf¬
faffung und ein so einheitliches Verweben der verfchiedenen Motive '

daß man bei ihrer Betrachtung durchaus nicht den Eindruck einer

lahmen Afterkunft hat , andererfeits geht aber auch durch die Werke
des Nordens ein fo frischer Zug und eine fo klare folgerichtige Fort¬
entwicklung der Formen , daß auch hier von einem verwäfferten import
nicht wohl die Rede fein kann . Daß der Norden bei Einführung des

Chriftenfumes und des monumentalen Steinbaues vieles empfangen hat ,

ift klar , das läßt sich besonders an den kleinen irischen Kirchen des

6. bis 11 . Jahrhunderts erkennen , die unter anderen ähnliche unverglafte

99 .

98 .

BC

100 .

Schlitzfeniter haben , wie

fie der Orient zeigt . Ob
aber der Norden alles

aus dem Orient geholt

hat , wie besonders Stry¬

ganowski behauptet

oder ob umgekehrt der

Norden die große Schöp¬
feriſche Urkraft , die ihm

Seeffelberg , Paftor und

andere zusprechen , auch

in chriftlicher Zeit fo

ausgedehnt gehabt hat ,

daß er auf dem von

Zimmermann angege¬

benen Wege den Offen

mit feinen Ornament¬

( motiven , besonders dem

Flechtwerk und der alten

nordischen Tierorna¬

mentik befruchten konn¬

te , muß erit noch ge¬

klärt werden . In dem

27.

bereits erwähnten Werke , , The early Christian monuments of Scotland by J . Romilly Allen , Edinburgh 1903 " wird die Anlicht vertreten , daß

vor Einführung des Chriftenfumes in England ganz besonders das Spiralornament und die Kunft des Emaillierens in hoher Blüte geftanden

hätten , daß dann vom 4. , 5. Jahrhundert ab in Bücherabfchriffen als neue Ornamentmotive das Flechtwerk und Bakenwerk (fretwork ) von Often

her zugewandert und bereits im 7. Jahrhundert zu einer hohen Entfaltung gelangt feien .

Es ist möglich , daß diefe Ansicht zutrifft , daß alfo das Flechtwerk in der aliatifchen und kopfifchen Kirche zuerft als Zierform benutzt

und dann im Norden fortgebildet ift . Der ganze Charakter des Flechtwerkes , das in einfachen Formen ja auch in der hellenifchen Kunit an¬

zutreffen ist , weift wohl auf den Orient hin , wo das Gewebe , der Teppich in der Kunit ftets einen hohen Rang einnahm . Auch hat sich das

Flechtwerk im Orient erhalten , der islam hat es aufgenommen und beibehalten , im 13. und 14. Jahrhundert war es in Perfien und Armenien

zu ganz besonders großartiger Entfaltung in der ganz mit glafierten Fliefen überzogenen Außenarchitektur gelangt , und bis auf den heutigen Tag

wird es von Zentralafien bis Marokko gepflegt und zur Verzierung von hundert Gebrauchsgegenständen , befonders von Bronzegerät aller

Art , benutzt .

Es ist aber diefes Flechtwerk des Offens und Südens fchon von der frühchriftlichen Zeit ab anders geartet als das nordifche . Die

reizvolle Abwechslung durch Unterbrechungen in den Bändern iff im Often nicht so schön entwickelt , auch gehört das vorwiegend in Skandinavien ge¬

pflegte Flechtwerk aus Tiergestalten dem Norden völlig felbftändig .

Wir werden hiernach wohl recht gehen , wenn wir die Möglichkeit einer erften Anregung zum Flechtwerk von außerhalb zugeftehen und

noch später mit einer gewiffen Wechselwirkung rechnen , aber doch für den Norden eine felbftändige und folgerichtige Ausgeftaltung auch diefes

Ornamentes in Anspruch nehmen .

Saben wir schon bei dem Spiral - und Mäanderornament eine Abkunft von Geflecht und Bandverzierungen gemutmaßt , fo trägt das

Flechtwerkornament feine Entstehungsgeschichte so klar zur Schau , daß über diefen Punkt kaum geftritten zu werden braucht .

Das Verknüpfen von Fäden , Schnüren , Bändern , Riemen , Weidenrufen , Salmen , Gräfern , Baftftreifen und dergl . kann gefchehen nach

Art des Gewebes oder des Geflechtes . Das einfachite Gewebe besteht aus lang laufenden Kettenfäden , dem Aufzug , und einem quer hindurch¬

geschlungenen Einschlagfaden oder Schuß . Letzterer kann mit den Fingern hindurchgefchoben werden , wie man es bei den orientalischen Völkern

noch heutigen Tages fehen kann , oder auf einem vervollkommneten Webituhl mit dem Weberfchiffchen durch die wechselnd auf und nieder gehenden

Kettenfäden geworfen werden . Wenn die Kettenfäden abwechselnd oben und unten liegen , dann entsteht das schlichte Gewebe (Abb . 101 ) , wenn

dagegen in Kette oder Schuß mehrere Fäden überfchlagen werden , das geköperte oder reicher gemufferte Gewebe . Hus diefer Webetechnik laffen

fich naturgemäß in großer Zahl Flächenmufferungen herleiten , fie können überleiten zu den aus dem mäander entwickelten Hakenornamenten (i . oben ) .

Mohrmann u. Eichwede , Germanische Frühkunit , XVII e



Häufiger als das Gewebe ift das Geflecht in der germanischen Kunft verwendet , bei dem einfachsten Falles eine Anzahl Schnüre oder

Bänder in schräger Richtung fich durchschlingen und jeweils am Rande mit einem Winkel oder einer Krümmung in einer anderen Schrägen Richtung zurück¬

geleitet werden . Je nach der Zahl der Stränge oder Strähnen unterscheidet man zweifträhnige , dreifträhnige Flechten u . f. w. ( vgl . Abb . 102 bis 104 ) .

Bei geringer Zahl von Strängen entsteht ein Bandornament , bei großer Zahl ein Flächenmuffer . Wenn eine Spirale oder konzentrische Kreise von

radial gerichteten Stäben durchschlungen werden oder wenn gekrümmte Stränge von der Mitte nach außzen laufen , dann entitehen konzentrisch

gebildete Flechtwerke , wie sie unter anderen der Boden von Körben aufweift , es kann aber auch jedes Band - oder Flächenmufter durch Zufammen¬

leiten der Schnüre zu einer ge¬

fchloffenen Figur werden ( Abb .

105 u . 106 ) . Je nach der Art des

Zuſammenleitens beſteht eine

folche Figur aus einem einzigen

Linienzuge , wie Abb . 105 , oder

aus mehreren Schlingen , fo deren

101 .

drei bei Abb . 106 . Abb . 106 ift aus Abb . 105 dadurch ent¬

standen , daß man jederfeits die Schnurftrecken a und b fort¬

genommen und dadurch die Schnüre anders verknüpft oder

umgeleitet hat .

Das Umleiten der Flechtbänder bildet nun ein

Thema , das die alte nordische Kunit , befonders auf den

britischen Infeln , in erstaunlich mannigfaltiger Weise variiert
hat . Wir müffen uns damit näher beschäftigen , um zu

erkennen , daß die unzähligen Abwandlungen der Band¬

verfchlingungen gewiffen einfachen Gefeßzen folgen .
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Statt zwei Bänder über fich kreuzen zu laſſen

(Abb . 107 ) , kann man fie von dem Kreuzpunkte ablenken

oder umleiten , das Bandende 1 kann man in die Richtung 4

und dementsprechend das Ende 2 in die Richtung 3 lenken

( Abb . 108 ) . Es entsteht dadurch in dem Geflecht eine fenkrechte Unterbrechung oder ein fenkrechter Bruch in der Richtung a b . Abb . 109 zeigt durch

anderes Umleiten der Bänder einen wagerechten Bruch . In der Abb . 110 ift ein fenkrechter Brucht ab und ein wagerechter Bruch cd zu ſehen . Diefe

Brüche bewirken merkliche Richtungsänderungen im Geflecht . Während in Abb . 104 jeder Strang ganz regelmäßig von links nach rechts und dann von

rechts nach links forffchreitend die ganze Bandbreite Schräg überquert , läuft jetzt das Band A an der Bruchitelle wieder schräg nach links zurück in der

Richtung B. Ebenso geht das von oben kommende Band wieder nach oben zurück nach D. Wenn folche Brüche dichter zufammentrefen , dann können

fie auch geschloffene Figuren erzeugen (vgl . mnop in Abb . 110 und die Kreife im unteren Teile diefer Figur ) . Am Rande des Flechtwerkes und an jedem

3 .
B 116 . 117 .

1

a . b.

122 .

3 3
118 . 119 . 120 . 121 .

2

124

125 .

&

123 .

Bruch bildet sich eine Ecke oder eine Biegung , die je nach der

Schrägenrichtung der Flechtfchnüre ffumpfwinklig ( Abb . 111 )

oder spitz (Abb . 112 ) fein kann , gewöhnlich aber rechteckig

ift ( Abb . 104 ) . Die Biegung kann eine scharfe Ecke haben

(Abb . 113 ) , mehr oder minder stark gerundet (Abb . 114 ) ,

Schließlich auch umgeknifft fein ( Abb . 115 ) .

Zwei Biegungen dicht nebeneinander bilden eine Umkehr

des Bandes um 180 ° , wir wollen fie Kehre nennen , in

Abb . 116 zeigt sich eine folche in dem Strange AB , welcher

durch zwei Brüche zu einer Doppelbiegung oder Umkehr ver¬

anlaßt wird . Die Kehre fritt befonders viel an der Ecke eines

gefchloffenen Geflechtes auf , Abb . 105 , 106 .

Drei hintereinander folgende Biegungen bewirken eine

Drehung um 270 °, die wir Schleife benennen wollen (Abb . 117 ) ,

fie kann wieder scharfkantig und rund fein , inmitten eines Ge¬
flechtes oder an den Kanten auftreten ( Abb . 118 ) .

Vier Biegungen bilden eine volle Umdrehung um 360 °, fie
erfcheinen als Schlinge (Abb . 119 ) . Da an jeder Biegung
ein Bruch sich befindet , muß ein folcher , ffreng genommen ,

Shoot auch an der vierten Biegung liegen , d. h. , das von oben links
kommende Band muß nach unten links zurück gelenkt werden ,
wie bei AB in Abb . 110 ; dann entiteht aber ein gefchloffenes
Viereck mit mehr oder minder gerundeten Ecken oder ein Kreis
(Abb . 120 ) . Wenn die Schlinge richtig zuftande kommen foll ,

dann dürfen die vier Biegungen nicht dicht hintereinander folgen , fondern müifen an einer Stelle mehr auseinander gefchoben werden ( Abb . 121 ) .
Fünf Biegungen erzeugen einen Knoten (Abb . 122 ) ; damit derfelbe richtig zustande kommt , müffen die Biegungen gleichfalls ange¬

meffen gefchoben werden . Je nachdem die einzelnen Biegungen Scharf oder gerundet find , bekommt der Knoten ein verfchiedenes Husfehen , vgl .
die Abbildungen . Bei dem Knoten werden naturgemäß die Bänder fo verflochten , daß fie abwechselnd oben und unten liegen .

Damit haben wir die Hauptelemente des Fleditwerkes gewonnen , die sich noch mit einander vereinigen und dadurch zu weiteren Knoten¬
bildungen umgestalten laffen . Wir haben in den Figuren die Biegungen immer in derfelben Drehrichtung gehalten , und zwar in Linksdrehung , fie
können natürlich auch rechtsdrehend (gleich dem Zeiger einer Uhr ) angenommen werden , Abb . 123 itellt Biegung , Kehre , Schleife , Schlinge und Knoten
noch einmal in Rechtsdrehung zuſammen .

Daß die Schlinge auf eine gefchloffene Figur führt , ift fchon erwähnt . Man kann durch verfchiedene Vereinigungen von Biegungen in
Form von Kehren , Schleifen u . f. f. die wechfelvolliten gefchloffenen Figuren herftellen , von denen Abb . 124 einige Beispiele bringt . Aus der
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Durchbringung mehrerer folcher Linienzüge entspringt eine schier unerschöpfliche Quelle für immer neue Erfindungen , einige befonders naheliegende

Verschlingungen find in Abb . 125 gezeichnet . Bis auf das drittletzte und zweitletzte Beiſpiel , welche aus einem einzigen Bande beſtehen , find alle

aus mehreren , und zwar zwei bis fedis , Linienzügen zufammengefetzt . Man findet diefe und andere , viel reichere , auf den alten Kunstwerken ver¬

wandt , wo sie fich ganz nach Bedarf runden , viereckigen , dreieckigen Flächen oder Bogenzwickeln einfügen . Stets find die Bänder wechselnd über¬
einandergelegt , so daß immer das Durchflechten hervortritt .

Befonderes intereffe beanspruchen die aus 2 , 3, 4 und mehr Strängen zufammengeflochtenen bandartigen Flechtwerke (Abb . 102 ,
103 , 104 , 111 , 112 ). Durch den Neigungswinkel , durch die Breite des Stranges im Vergleich zum Zwischenraume , durch die Behandlung der Ober¬

fläche der runden , flachen oder mehrfträhnigen Schnüre können fie Abwechslung bieten ; Leben wird aber in diefes Zierwerk erft gebracht durch
Einschaltung der Brüche . Wir müffen diefes etwas näher verfolgen .

Werden bei der einfachen Flechte von nur 2 Strängen , Abb . 102 , wagerechte Brüche oder , hier richtiger gefagt , Querbrüche an

Kreuzpunkten angeordnet , fo erleidet dadurch diefe Flechte jedesmal eine Unterbrechung . Wird der Bruch bei jedem Kreuzpunkte wiederholt ,
fo löft sich die Flechte in lauter einzelne Kreife oder Vierecke mit gerundeten Ecken auf , Abb . 129 . Wird jeder zweite Kreuzpunkt gebrochen ,
dann zerfällt die Flechte in Figuren von der Form einer 8 (Abb . 127 ) . Bei Durchbrechung an jedem dritten Kreuzpunkt entitehen Flechten mit
je 3 Öfen u . f. f. ( Abb . 126 ) . Tritt der Querbruch wechselnd an jedem nächsten und übernächsten Kreuzpunkt auf , dann wechfelt Kreis und 8 ,
Abb . 128 . Diefe 4 Abwandlungen 126 - 129 kann man erzielen , wenn man nach spätestens 3 Kreuzpunkten das Mufter wiederkehren läßt ; dehnt

126 .
145 .

127 128 . 129. 130. 131. 132 . 133 .
146 .
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140 . 141 . 142 . 143 . 144 .

149 .

150 . 150 a . 151 .

man das Spiel auf größere Strecken aus , dann gibt es demgemäß noch mehr Wandlungen . Eine andere Art von Muſtern bildet sich bei

Längsbrüchen , Abb . 130 bis 133 find die Gegenfiguren zu 126 bis 129 , wenn ſtatt der Querbrüche Längsbrüche entſtehen . Bei lauter Längs¬

brüchen löft sich die Flechte in zwei getrennte Linien auf , die wellig oder gradlinig geführt fein können ( Abb . 133 ) .

Eine Dreiftrangflechte (Abb . 103 ) liefert natürlich mehr Abwandlungen , da fie zwei Reihen Kreuzpunkte aufweift , die in verschiedenen

Zusammenstellungen gebrochen werden können ; beschränkt man sich auf eine Wiederholung nach höchstens drei Kreuzpunkten , dann ergeben sich

schon 15 Muster mit Querbrüchen und ebensoviel mit Långsbrüchen , dazu kommt eine große Zahl mit wechselnden Quer - und Längsbrüchen .

Abb . 134 zeigt einen Querbruch bei jedem dritten , Abb . 135 bei jedem zweiten und Abb . 136 bei jedem einzelnen linksliegenden Kreuzpunkte .

(im oberen Teil diefer Abbildungen find die Biegungen der Bänder spitz, im unteren Teile rund gezeichnet . ) Abb . 137 und 138 haben wechselnd

links und rechts liegende Querbrüche und Abb . 139 bietet eines der 15 Beiſpiele mit Längsbrüchen , die hier wechselnd links und rechts je bei
dem dritten Kreuzpunkte liegen .

Bei der Vieritrangflechte beträgt die Zahl der möglichen Mufter bei Wiederholungen innerhalb dreier Kreuzpunkte bereits mehrere

Sundert für Querbrüche , Längsbrüche und den Wechsel beider . Abb . 140 bis 143 bieten einige Beispiele . Bei Abb . 140 ist jeder dritte Kreuz¬

punkt der Mittelreihe , bei Abb . 141 oben jeder zweite , bei Abb . 141 unten jeder einzelne Kreuzpunkt der Mittelreihe wagerecht gebrochen . Bei

Abb . 142 oben hat jeder zweite Kreuzpunkt links , bei Abb . 142 unten fowohl links wie redits jeder zweite Kreuzpunkt einen Querbruch . In

Abb . 143 ist links und rechts jeder dritte Punkt gebrochen .

Bei fünf und mehr Strängen geht die Zahl der Flechtmuffer in die Taufende , es iſt in Abb . 144 ein häufig vorkommendes Beiſpiel

einer Flechte mit 6 Strängen gezeichnet , die einen Querbruch an jedem zweiten Kreuzpunkt der Seitenreihen zeigt , im unteren Teile der gleichen

Abbildung ist zu diefen noch ein Längsbruch an jedem zweiten Kreuzpunkt der Mittelreihe zugefügt .
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Bei dem achtiträngigen Flechtwerk in Abb . 145 ift feitlich jeder zweite Kreuzpunkt wagerecht gebrochen , außerdem find in der Mitte

je zwei Längs - und Querbrüche kreuzförmig eingefchaltet , wie es die Abb . 151 oben ähnlich zeigt . Bei derartigen Kreuzbrüchen können die

Bänder lang durchgezogen werden wie in Abb . 145 oder kurz umgebrochen wie im unteren Teile der Abb . 151 ; durch punktierte Linien iſt im

unteren Felde diefer Figur gezeigt , wie die Bänder laufen würden , wenn sie nach Art der Abb . 145 durchgezogen wären .

Abb . 150 gibt oben für ein achtfträngiges gefchloffenes Flechtwerk die Brüche an , welche das im unteren Teile gezeichnete Flechtwerk

erzeugen . Abb . 150 a zeigt dasselbe plastisch unter gefchickter Füllung des Grundes ausgeführt . Abb . 146 und 147 find sehr oft auftretende , durch

Quer - und Längsbrüche erzeugte Muster mit Kreifen , Abb . 148 ftellt das zufammengezogene Flechtwerk von einem Steinkreuz und Abb . 149 die
Eckausbildung eines Flechtbandes dar .

Hier hatte also der Künſtler ein Feld feiner Betätigung gefunden , deffen Grenzen fich kaum abfehen laffen . Mit großer Freude haben

die alten Baumeister und Goldschmiede , die Weber und Buchmaler im 7. bis 12. Jahrhundert in diefen Muſtern gefchwelgt , ganz befonders fo lange

die Laubwerkranke mit ihrer Anlehnung an die Natur die Fantafie noch nicht feffelte . Es legte fich das Geflecht auch um runde Flächen ,

152 .

153 .

154 . m m

z . B. Kapitäle ( vgl . Abb . 92 ) . Es hält hier und da fein Gebiet noch neben der Pflanzenranke lange

aufrecht , durchwebt fich mit dem Laubwerk oder zwingt die Ranke in die Form des Geflechtes . Eine

befonders schöne Ausbildung hat diefe Ornamentik durch Vereinigung mit dem Tierkörper bekommen ,

der befonders im ikandinavischen Norden dem Geflecht fich anbequemen mußte ( i . unten ) .

Die technische Ausführung des Flechtwerkes iſt verſchieden nach Material und Zweck des

Ornamentes . Buchhandfchriften zeigen gezeichnete oder gemalte Flechtwerke , bei denen der Grund

gewöhnlich dunkel hervorgehoben wird . Bei Schmuckgegenständen aus Metall ist das Flechtwerk mit

emailliertem Grunde verfehen oder auch wohl felbft aus Emaille gebildet unter Belaffung des Grundes

15 . 5 mm in Metall , häufig ist es als Filigranwerk gelegt oder plastisch ausgearbeitet . Das plaſtiſche Flechtwerk

findet naturgemäß feine eigentliche Stelle auf Holz und Stein . Durch den mehr oder minder stark

vertieften Grund trat das Ornament ſchön hervor . Um das Verflechten deutlich auszusprechen , arbeitete man neben der Überkreuzungsstelle gern

das untergeschobene Band etwas tiefer , während man fonit alle Bänder in gleicher Höhe ließ . Abb . 152 wird diefes deutlich machen .

man konnte beim plaftifchen Flechtwerk ein flaches Band , eine rundliche Schnur ( Abb . 153 ) oder ein geteiltes Band verwenden , ganz

befonders gern hat man letzteres gemacht , indem man Runditäbe nebeneinander legte oder durch Scharfe Längsfurchen das Band teilte , Abb . 154

und 155 . Je nach der gegenseitigen Verteilung von Bandbreite und Zwifchenraum ist die Wirkung des Flechtwerkes fehr verfchieden . Unfere

Tafeln bringen eine Anzahl von Beiſpielen vom Flechtwerkornament , auf die wir hiermit schließlich verwiefen haben wollen ( vgl . , , Flechtornament "

in der Inhaltsangabe zu den Tafeln ) .

Das Tierornament und figürliche Ornament .

Bildliche Darstellungen von Tieren und menfchlichen Figuren find in den älteren Abschnitten der vorgefchichtlichen Zeit nur spärlich nach¬
weisbar , auch im Ornament ſpielen die lebenden Wefen zunächst nur eine untergeordnete Rolle . Die in der jüngeren Bronzezeit an Geräten und
Gefäßzen auftretenden plaftifchen und aufgezeichneten Pferdeköpfe , Entenköpfe , Schlangen u . dgl . werden wohl mit Recht auf füdliche Anregung
zurückgeführt . Immerhin wird man annehmen müffen , daß man bei der fonit beachtenswerten Kunstfertigkeit nicht ganz auf das Zeichnen von
Figuren verzichtet hat , bei den engen Kreifen unferer Funditücke dürfen wir nicht ohne Weiteres als nicht vorhanden ansehen , was wir nicht ge¬
funden haben . Es iſt zu auffallend , daß von der Völkerwanderungszeit ab fich eine fo große Liebe für das Cierornament entwickelt , um nicht
auf den Rückschluß zu führen , daß man auch früher Tierzeichnungen häufiger ausgeführt habe , als es die spärlichen Reite erkennen laffen .

Der Silberkeifel von Gundestrup , die Darstellungen auf den leider nicht mehr vorhandenen Goldhörnern aus der Gegend von Tondern und
andere Funditücke erweifen , daß man fich in der Völkerwanderungszeit an bildliche Wiedergaben und fymbolische Verwertung von Menschen - und Tier¬
geftalten ohne Zagen heranwagte . Zu einer großen Verbreitung und Verallgemeinerung gelangt das Tierornament in der nachrömischen Zeit , es dringt
in alle Zweige der Kunftbetätigung ein und wird mit einer fo großen Liebe gepflegt , daß es als ſpezifiſch nordische Kunftübung angefehen werden muß .
Gewiß werden Anregungen vom Süden und Often gekommen fein , sicherlich sind auch schön gezeichnete eingeführte Gegenstände in unvollkommener
Weile nachgeahmt , wie es die als Schmuck getragenen Goldmünzen zeigen , das alles hinderte aber nicht , daß eine felbftändige Auffaffung und
Entwicklung des dem Tierreich entnommenen Zierwerkes Platz griff . Der unmittelbare römische Einfluß hatte mit der Völkerwanderungszeit faft
ganz aufgehört , man war wieder felbftändig in der Kunftbetätigung geworden , und diefe Selbständigkeit zeigt sich auf keinem Gebiet fo auffallend
wie dem der Tierornamentik . Wie man die Pflanzenranke zu einem geometrischen Flächenornament geftaltete , wie man aus dem Mäander das
die Flächen überziehende Sakenwerk (I. oben ) Schuf, so machte man fich auch den Tierkörper dienstbar . Man gab dem frei ausgearbeiteten Tier
oder Tierkopf eine Form , die fich dem Gegenstande anbequemte und das auf einer Fläche dargestellte Tier wurde zum Füllwerk , das fich genau dem
gegebenen Umriß einpaßte . Es verfing dabei nichts , wenn der Leib gedreht und ein Hinterbein über den Rücken gefchlagen werden mußte . Auch
mußte fich der Leib gefallen laffen , daß er dünn ausgezogen wurde , um einem Bein das Maffengleichgewicht zu halten . Beim Filigran wurden
Leib , Beine , sals und die lang hinausgezogenen Kiefer schon der Technik wegen gleich dünn ; war es der Maffenverteilung wegen nötig , dann
wurde der Oberkiefer lang ausgereckt , gekrümmt oder auch felbft in eine Schleife gebogen . Noch toller wurde das Spiel , wenn fich zwei oder
mehr Tiere auf einer Fläche vertragen mußten , fie verfchlingen fich dann off so kühn , daß erit nach langer Betrachtung das Entwirren des Knäules
möglich ist . Dem Tierkörper ift bei diefer Ornamentik Gewalt angetan , das Zierwerk felbft ist aber in meisterhafter Weife entworfen . Das Gleich¬
gewicht in der Maifenverteilung und das Auswägen von Form und Grund ist multergültig . Jm 6. bis zum 8. Jahrhundert nach Chriftus hat diefes
verschlungene Tierornament befonders geherricht , man kann es vornehmlich an den Schmuckgegenständen verfolgen .

Salin hat in der altgermanischen Tierornamentik (Stockholm 1904 ) drei Stile unterschieden , die das 5. bis 6. , das 7. und das 8. Jahr¬
hundert ausfüllen . Jm erften Stil beginnt zum Schluß das Verfchlingen der Tierglieder , im zweiten Stil werden die Leiber bandartig , so daß die
Ornamente mit dem Flechtwerk Ähnlichkeit bekommen , im dritten Stil fritt der bandartige Charakter wieder mehr zurück , das Verflechten der
Leiber bleibt aber . Am Schluß diefer Perioden verflüchtigt fich im germanischen Süden allmählich diefes Tierornament , das mit dem Bandornament
verwachsen war , es treten ſchließlich nur noch Spuren von Köpfen an Bandgefchlingen auf . In Irland hat in der Malerei der berühmten Hand¬
Ichriften das Tierornament wohl feine reizvollite Ausbildung erfahren .

Am längsten halten sich die verschlungenen Tierleiber im skandinavischen Norden , fie gehen dort in die Wikingerzeit und dann auch in
die chriftliche Zeit hinein . Uniere Portale von norwegischen Kirchen , Blatt 1, 13 , 57 , 65 , 98 geben treffliche Beispiele diefes Tierwerkes , das im
11 . u . 12 . Jahrh . eine befonders abgeklärte Durchbildung annimmt . Die Formen des Laubornamentes spielen schließlich in die Tiergestalten mit hinein .
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Wenn bei den füdlichen Germanen die wildverfchlungenen Tierleiber früher verfchwanden , fo blieb doch auch hier die Freude an der

Darstellung von Tiergestalten im Ornament , befonders gern hat man mit ihnen die Kapitäle gefchmückt . Deutschland und Norditalien liefert

prächtige Beispiele dafür , von denen eine Auswahl in unseren Tafeln wiedergegeben ist (vgl . , , Tierflechtwerk " und , , Tierornament " im Inhalts¬
verzeichnis zu den Tafeln ) .

Ab und zu ist auch die menschliche Gestalt in das Ornament verwoben , fie hat bisweilen fymboliſche Bedeutung , der Regel nach

iſt fie aber einer würdigen individuellen Verwendung vorbehalten , fie ftellt beſtimmte Perfönlichkeiten oder Vorgänge dar . Wo Figuren mit der

Architektur in Berührung kommen , find fie ftets mit derfelben künstlerisch zufammengeftimmt , befonders großartig ist durchweg die Verteilung der

Gestalten in den Figurengruppen abgewogen , ebenso ift die dargestellte Handlung nach Stellung , Bewegung und Ausdruck sprechend wiedergegeben

(vgl . , , Figürliche Darstellungen " und , , Menschengestalten " im Inhaltsverzeichnis zu den Tafeln ) .

Wenn die Germanen der figürlichen Skulptur und Malerei anfangs auch etwas abhold waren , fo zeigen fie fich nach Eindringen des

Christentums bald als Meiffer auch dieles Kunitzweiges , in ftetigem Fortschreiten gewinnt schließlich die figürliche Plastik im 12. Jahrhundert in

Deutschland , befonders in den fächfifchen Landen , eine Höhe , die feit der Blüte der klaffifchen Bildnerei nicht mehr geahnt war .

Laubwerk .

Daß in der frühen germanischen Kunit fich das Laubwerk nicht heimifch fühlte , daß nur die Pflanzenranke tiefer eindrang , aber zu

geometrischem Ornament erftarrte , ift bereits oben ausgeführt . Während Griechen und Römer in der Verwendung der Palmetten und Akanthus -*

blätter schwelgten und damit ihre Bauglieder , befonders die Kapitäle , aber auch Gegenstände der Kleinkunft verzierten , nahm der Norden

von diefer lebensfreudigen , der Natur entnommenen Kunft noch nichts auf ; auch das mehr naturaliffifche Blätterwerk , welches die spätere

römische Kaiferzeit im Often und Weiten meißelte und malte , ist nur wenig in die altchriftliche Kunit des Weitens hinübergegangen und ſelbſt im Often

mehr zurückgetreten . Das Scharfzackig gezeichnete und ftark gefurchte Akanthusblatt herrscht in der byzantinischen Kunst vor , der Norden hat auch

an deffen Umbildung fich zunächst nicht beteiligt .

Das wurde anders nach Karl dem Großen . Als diefer zielbewußte Franke feinen Traum von der Wiedergeburt des römischen Kaifer¬

reiches in alter macht und altem Glanze in die Wirklichkeit zu setzen fuchte , da brachte er mit dem Chriftentum füdliche Kultur und füdliche

Kunft mit hinauf . Dreißig Jahre ftand die von dem Franken aufgenommene römische Weltklugheit unter dem Zeichen des Kreuzes mit dem in

den Sachfen verkörperten alten germanischen Kulturleben im harten Streit , bis die des Rückhaltes ermangelnden Sachfen erlagen . Damit war die

Entscheidung gefallen , es war nur eine Frage der Zeit , daß auch die Nordgermanen in den gleichen Bannkreis gezogen wurden . -

Wäre das Christentum nicht durch das Schwert Karls , fondern durch die bereits begonnene friedliche Arbeit vom Nordweiten und vom

Süden nach dem nördlichen Deutschland getragen , dann hätte sich wohl noch reiner die germanische Eigenart bei der nun einsetzenden Kultur¬

entwicklung ausgeprägt . Zur Geltung kam fie auch fo bald wieder , davon erzählt gerade das Laubwerk in der Kunft eine beredte Sprache .

Dürftig nur war das Erbe des Altertumes , die Pflanzenranke und der Akanthus mit palmettenartigen Blättern in der Vorderanlicht

und halben Blättern in der Seitenanficht , das war ziemlich alles , was man zunächst aufnahm . Die weitere Entwicklung war eigenfte Arbeit des

germanischen Nordens , in deffen Kulturkreis auch das nördliche Frankreich einzubegreifen ist , denn dort berührten fich Franken , Normannen und

Angellachien in dem Kampfe um die Herrschaft . Öftliche Anregungen woben fich in die heimische Betätigung hinein , die von Norditalien bis Skandi¬

navien , von dem Atlantischen Meere bis zum Slavenlande anhub . Nach langfamer Vorarbeit letzte im 11. Jahrh . die Entwicklung des Laub¬

werkes kräftiger ein , bis das 12. Jahrh . im fröhlichen Siegeslaufe das pflanzliche Ornament zu einer Höhe hinaufhob , die es nie zuvor erreicht hatte .

Der Erfolg entſprang aus dem Durchdringen germanischen Geiftes , der für jeden Künſtler freie Bahn forderte . Die Römer Schufen bei

einem Bau ein Kapital , das , angelehnt an die gängigen Vorbilder , von einem Meiffer gründlich entworfen , dann aber in hundertfacher Wieder¬

holung von gefchulten jedoch klavifch arbeitenden Steinmetzen nachgebildet wurde . Anders war es in der Kunft der Germanen . Hier hatte jeder

Steinmetz das Recht , im Rahmen des Ganzen perfönlich zu schaffen , hier durfte jedes Kapitäl feine eigene Form zur Schau tragen , hier konnte

jede Säule frei von allen Regeln , gedrungen oder schlank , für ihren Platz gebildet werden , hier konnte schließlich der ganze Bau feine von der

allgemeinen Norm befreite eigene Geftalt erhalten . Es ſpiegelt fich darin eine ganz neue , vom freien germanischen Geifte und dem Alle gleich¬

ſtellenden Christentum getragene Welfordnung .

Auf diefem Boden konnte die Kunstform fich frei und kräftig entwickeln , konnte befonders das Laubwerk Wurzel faffen und neue

Sproffe treiben . Nicht zu lange klebte man an den überkommenen frockenen Formen , man gestattete dem Zierwerk die Entfaltung frischen Lebens .

Das korinthische Kapitäl mit feinen Blattkränzen und Voluften ward erfetzt durch Dutzende von Formen , die in Verfchlingung der Ranken , Verteilung

und Abwandlung der Blätter und in der Gesamtgeftalt immer neue Wege fuchten . Das anfangs hart geschnittene Blatt bekommt Bewegung , man

lenkt den Blick auf die Natur und ruft fie zur Lehrmeifterin an . Ganz besonders zeigt das 12. Jahrhundert einen schnellen Aufschwung des

Ornamentes nach jeder Richtung . Das noch durch die Tradition gebundene , aber von den beginnenden Naturstudien schon durchdrungene , trefflich

ftilifierte Laubwerk des 12. und beginnenden 13. Jahrhunderts bildet die Krone des ornamentalen Schaffens der Germanen .

Die Mehrzahl unferer Tafeln bietet Beiſpiele für die Ausbildung des Laubwerkes , wir fehen , wie dasselbe fich in einzelnen Zeiten und

Gegenden verfchieden bildete , wie andererfeits aber auch gleichzeitig an demfelben Bau Formen von fehr verfchiedenem Charakter vorkommen .

Wandernde Künstler trugen Formen von Land zu Land , es ist daher auch schwer , die einzelnen Typen des Laubwerkes klar zu fondern und auf

ihre Entwicklungsgeschichte zu prüfen , die Pfade find ſtark verfchlungen , aussichtslos ist jedoch die Aufgabe nicht , auch diefes Gebiet noch mehr

zu erhellen . Eine genaue Beschreibung der vielen Beispiele von Laubwerk , die unfere Tafeln enthalten , kann entbehrt werden , die Formen

sprechen für sich .

Schlußwort .

Die Tafeln unferes Werkes können nur eine kleine Husleie aus der Fülle der Schöpfungen germanischer Völker in früher Zeit bieten ,

fie beschränken sich zudem auf die unbeweglichen Erzeugniffe der Kunft, die Bauten und ihre feftſtehenden Ausstattungsstücke , wie Altäre , Kanzeln u . dgl .

Fällt unsere Arbeit auf guten Boden , dann foll eine Ergänzung unter Bevorzugung der beweglichen Werke der Kleinkunst vorbehalten fein . Wir

hoffen jedoch in den uns gefteckten Grenzen die Auswahl fo getroffen zu haben , daß bereits die vorliegende Veröffentlichung ein in fich gefchloffenes

Bild des Kunſtlebens unferer Altvordern bietet . Wenn das Werk dazu beiträgt , den Blick zu öffnen für die Schöpferkraft unferer Vorfahren in

ihren Jugendjahren , und wenn es gar dazu anregt , im Gewirr der jetztzeitlichen Kunftbestrebungen wieder gute Pfade zu fuchen , dann ist die

edelite Aufgabe unferer Arbeit erfüllt . Die Herausgeber .

Mohrmann u . Eichwede , Germanische Frühkunit . XXI f
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Berichtigungen : Huf Tafel 97 lies Soperftad , auf Tafel 120 lies Steinkreuz zu Nigg , Rossihire , Schottland .

Druck von Fr. Richter, G. m. b. F. , Leipzig.
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